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Telegraphiſche Depeſche. 

Turin, 17. Januar. Die offizielle Zeitung zeigt an, 
daß das Miniſterium ſeine Demiſſion genommen und daß der 
König den Grafen Eavour mit der Bildung eines neuen Ca⸗ 
binets beauftragt habe. 


— Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 17. Januar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 113. Neueſte 
Anleihe 104½. Schleſ. Bank⸗Verein 73 , B. Comm. ⸗Antheile 85%. Köln⸗ 
Minden 126. Freiburger 81. Oberſchleſiſche Litt. A. 107. Oberſchleſ. 
Litt. B. 102. Wilhelmsbahn 38 B. Rhein. Aktien 82%. Darmſtädter 67%. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 22%. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 78 B. Oeſterreich. Na⸗ 
tional⸗Anleihe 61. Wien 2 Monate 76%. Mecklenburger 43%. Neiſſe⸗ 
Brieger 47 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 50. Oeſterreich. Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Aktien 141 B. Tarnowitzer 32 B. — Felt. 

Berlin, 17, Januar. Roggen: feſt. Januar = Februar 47%, 
Februar⸗März 46%, Frühjahr 45%, Mai⸗Juni 45%. — Spiritus: 
angenehm. Jem dun 17%, Februar⸗März 17%, Frühjahr 17%, 
Mai⸗Juni 17%, Juni⸗Juli 18%, — Rüböl: 

Februar 10%, Frühjahr 11, 


Telegrapbifche Nachrichten. 
Paris, 16. Jan. Aus Madrid wird vom Sonntag Abends gemeldet: 
Seit geſtern ſind wir Herren aller Poſitionen von Cabo Negro. Nach einem 
vollſtaͤndigen Siege beherrſchen wir alle Höhen, welche das Thal von Tetuan 
— — Wir werden vor dem Platze ſein, ſobald die Artillerie paſſi⸗ 
ren lann. 

London, 16. Januax. Nach Berichten aus Calcutta vom 24. Dezember 
hat die Regierung von Oſtindien im Pendſchab eine neue Abgabe auf ge⸗ 
werblichen Betrieb eingeführt. Berichte aus Batavia vom 22. Dezember 
melden den glücklichen Erfolg der Expedition von Boni. Aus Hongkong wird 
vom 15. Dezember berichtet, die Chineſen befeſtigen Peking. Admiral Paget 
iſt in Cochinchina mit Verſtärkungen eingetroffen. 

Turin, 14. Januar. Das Kriegsminiſterium hat für den 18. d. Mts. 
die Entlaſſung zweier Contingentsklaſſen angeordnet. General Francini iſt 

eſtorben. Der König geht zwiſchen dem 20. und 25. d. M. nach Mailand. 
Garibaldis Vermählung ſollte Sonntag, d. 15., ſtattfinden. „Momento“ legt 
den in Parma vorgekommenen Unruhen einen republikaniſchen Charakter bei. 
Die „Gazetta di Parma“ will wiſſen, die Verhaftung Fellettis habe dennoch 
wegen der Mortara⸗Angelegenheit ſtattgefunden. 

Aus Bologna wird gemeldet: Fanti muſterte am 8. 4000 Mann tos⸗ 
kaniſche Truppen unter Stefanelli's Commando. Die Negocirung des An⸗ 
lehens, welches die Regierung der Provinzen der Emilia aufnimmt, wurde 


unverändert. Januar⸗ 


den Häuſern Belinzaghi in Mailand, Polari in Florenz und Rizzoli in Bo⸗ | Bet 


logna übertragen. 
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Breslau, 17. Januar. [Zur Situation.] Die dem Landtage 
gemachten Vorlagen weiſen demſelben ein reiches Arbeits⸗Material zu. 
Unter ihnen befindet ſich eine, welche Senſation gemacht hat, jeden⸗ 
falls aber den Bedürfniſſen des heutigen Verkehrslebens Rechnung 
trägt und eben ſo ſehr durch Erfahrung als Theorie ſich empfiehlt; 
wir meinen den von dem Handelsminiſter eingebrachten Geſetz-Entwurf, 
betreffend die Aufhebung der Beſchränkung des Zinsfußes. 

Ein Zufall hat den Miniſter des Innern gehindert, geſtern ſchon 
die Vorlage, betreffend die anderweite Regulirung der Wahlbezirke 
zu überweiſen, neben welcher auch noch das Projekt einer neuen 
Kreis⸗Ordnung zu erwarten iſt. f 

Ueber die weſentlichen Beſtimmungen des letztern theilt die 
„N. Pr. 3.“ mit, daß die Viril⸗Stimmen der Rittergutsbe⸗ 
ſitzer in Wegfall kommen und die Kreis vertretung ins Künftige 
für das platte Land nach dem Areal und für die Städte nach 
der Seelenzahl erfolgen ſoll. Die Rittergutsbeſitzer würden dann alſo 
unter ſich, gleich den übrigen ländlichen Gutsbeſitzern die Vertreter zu 
wählen haben. 2 

Ueber die neueſte Wendung der Napoleoniſchen Politik ſcheint man 
in Berlin ebenſowenig erbaut zu fein als anderwärts; obwohl nichts 
darüber verlautet, wie man der neuen Situation gerecht zu werden 
eden kt. J 
e euebrigens ſcheint die Napoleoniſche Politik durch ihr Entgegenkom⸗ 
men in der italieniſchen Frage bei dem Hofe zu St. James ihre letz⸗ 
ten Ziele noch nicht erreicht zu haben, und ſie hat einen neuen Drücker hinzuge⸗ 
fügt, um die Baumwollen⸗Herzen von Mancheſter ſich zuzuwenden. 

Das öͤkonomiſche Programm, welches Napoleon ankündigt, iſt ein ſolcher 
Drücker und erſcheint immer am Horizonte, ſo oft Frankreich ſich Eng⸗ 
land nähern will. Es iſt im Jahre 1853 aufgeitiegen, hatte auch 
einige bedeutendere Reformen im franzöſiſchen Zolltarife zu Folge, fiel 
aber im Jahre 1856 vor dem Widerſtande zu Boden, den das von 
den Fabrikherren aufgehetzte Arbeiter-Proletariat zu leiſten drohte. 

Jetzt ſollen neben den anti⸗päpſtlichen, die freihändleriſchen Tenden⸗ 
zen den Kitt einer neuen weſtmächtlichen Allianz und das Aequivalent 
für die Vergrößerung Frankreichs durch Nizza und Savoyen hergeben. 

Indeß darf man wohl, wie unſer berliner Correſpondent ſagt: 
noch zu viel Achtung vor der Einſicht der engliſchen Staatslenker haben, 
s daß man an die Möglichkeit einer Beſitzerweiterung Frankreichs 
britiſcher Sanktion glauben könnte.“ f 


= | bereitd die Entlaſſung des 4. Jahrgangs der Reſerve-Mannſchaften bei 


wunderlichen Artikel keine Rede) in das Feld führen mochte, und von 
einem „virtuellen“ Bündniſſe zwiſchen England und Frankreich wiſſen, 
ohne einen wirklichen Vertragsſchluß zu befürworten, und dabei erklärt 
noch daſſelbe von Lord Palmerſton inſpirirte Organ, daß man darauf 
gefaßt ſein müſſe, Herrn v. Thouvenel eben ſo ernſtlich widerſtrebend 
gegen die Annerionspolitik zu finden, wie feinen Amtsvorgänger. Bis 
jetzt hat man noch zu viel Achtung vor der Einſicht der 
engliſchen Staatslenker, als daß man an die Moͤglichkeit 
einer Beſitzerweiterung Frankreichs unter britiſcher Sank⸗ 
tion glauben könnte. Auch ſoll, wie man verſichert, der Anſpruch 
auf Savoyen von franzöfiiher Seite als Compenſation für die Ver: 
groͤßerung Piemonts hauptſächlich deshalb erhoben worden fein, um 
England als kleineres Uebel die Zuſtimmung zur Gründung eines neuen 
mittelitalieniſchen Königreiches nahe zu legen. Das letztere Projekt 
ſoll, gutem Vernehmen nach, noch immer im Vorder⸗ 
grunde der franzoͤſiſchen Combinationen ſtehen. 

O Berlin, 16. Jan. [Die Melcher'ſche Angelegenheit. 
— Fraktionsbildung.] Die große Nachfrage nach der neulich vom 
Oberprediger Melcher in Freienwalde herausgegebenen Schrift: „Bei⸗ 
träge zum Verſtändniß der Bibel“, bekundet das lebhafte Intereſſe 
aller kirchlichen Kreiſe an der, wenn auch von dem Präſidenten des 
Oberkirchenraths amtlich dementirten, Suspendirungsangelegenbeit des 
Oberpfarrers, nach deren wirklichem Thatbeſtand man ſich bisher ver⸗ 
geblich umgeſehen hat. Die Lage der Sache iſt folgende: Nachdem 
das koͤnigliche Conſiſtorium der Provinz Brandenburg von verſchiede⸗ 
nen Seiten auf die Schrift und deren Tendenz aufmerkſam gemacht 
worden war, lag es in ſeinem Berufe, eine nähere Prüfung derſelben 
vorzunehmen. Dieſe hat ſtattgefunden, ſich indeſſen nur erſt auf die 
wiſſenſchaftliche Seite des Buches erſtreckt. Was dieſe anlangt, ſo iſt 
ſein Werth ein untergeordneter, indem es weder neue Gedanken ent⸗ 
hält, noch, was es vorbringt, auf ausgezeichnete Weiſe vorträgt. Ohne 
das in Umlauf geſetzte Gerücht von der Suspendirung des Verfaſſers, 
würde ſie wahrſcheinlich keine große Beachtung gefunden haben. Was 
aber ihren Inhalt anlangt, ſo will ſie die Unechtheit der vier Evan⸗ 
gelien und als deren Quelle die vier Briefe des Paulus an die Römer, 
die Corinther und Galater nachweiſen, ohne ſich aber zu deren dog⸗ 
matiſchem Inhalte zu bekennen. Ueber dieſes Stadium iſt die Angele⸗ 
genheit nicht hinausgekommen. 

Da von den Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes über 50 noch 
nicht eingetroffen ſiud, ſo läßt ſich auch über die Fraktionsbildung in 
demſelben etwas Definitived noch nicht feſtſtellen. Gleichwohl find einige 
Thatſachen aller Beachtung werth. Die Fraction Mathis, welche in 
der verfloſſenen Seſſion 41 Mitglieder zählte, hat bis jetzt um einige 
zugenommen. Dieſe haben innerhalb derſelben jedoch ihre Plätze in 
der Vorausſetzung genommen, daß dieſelbe an ihrem vorjährigen Pro⸗ 
gramme unverkürzt feſthalten werde. Daß dies geſchehen werde, glaubt 
man bis jetzt annehmen zu dürfen. Zu einer zweiten Bemerkung ga⸗ 
ben die Commiſſionswahlen Veranlaſſung. Wie jeder Beobachter der 
letzten Seſſion weiß, trat der Abgeordnete v. Vincke aus Weſtfalen 
gelegentlich der Petitionsberichte und Verhandlungen mehreremale fo 
Regimenter treten als Füſilier⸗Bataillone zu denſelben über; da dieſe] derb in die Schranken, daß er in Gefahr war, für antiminiſteriell ge: 
Bataillone aber die Abgaben von den beiden Linien-Bataillonen des halten zu werden. Daß er nicht wieder in die Petitionscommiſſion 
zugehörigen Regiments erhalten werden, fo wird auch ihre Stärke eine] eingetreten iſt, wird um fo beachtenswerther fein, als ihr Feld ein ihm 
höhere als die der übrigen Landwehr⸗Stamm⸗Bataillone werden und vorzugsweiſe zuſagendes war, und ſonſt alle Gommiffionen mit weni⸗ 
wahrſcheinlich der der Linien⸗Bataillone gleich ſein. Auf die Bataillone] gen Ausnahmen aus Mitgliedern der Vincke'ſchen Fraktion zuſammen⸗ 
der Garde finden die vorſtehenden Anordnungen keine Anwendung. geſetzt find. Man ſchließt hieraus auf eine nähernde Stellung derſel⸗ 
Eine Umformung der Cavallerie iſt ebenfalls bereits vorbereitet und ben zum Miniſterium, ob mit Recht oder Unrecht, wird ſich bald 
ſteht in nicht ferner Zeit zu erwarten, wenn bisher aber von einer! zeigen. 

Neuformirung von 18 Cavallerie-Regimentern in den öffentlichen Blät⸗ Berlin, 16. Januar. [Vom Hofe. — Perſonalien. — 
tern geſprochen worden iſt, jo wird uns aus ſehr guter Quelle ver⸗[Vermiſchtes.] Ihre Majeſtät die Königin wohnte geſtern Vormit⸗ 
ſichert, daß dies falſch ſei und nur eine Neuformation von 8 Regimen] tag mit den Hofſtaaten und andern hochgeſtellten Perſonen dem Gottes⸗ 
tern in der Art ſtattfinden werde, daß aus den correſpondirenden Re-] dienſte in der Friedenskirche zu Potsdam bei. Nachmittags machten 
gimentern je zweier Armee⸗Corps, je 2 neue Regimenter gebildet werden] Ihre Majeſtäten eine Spazierfahrt. — Ihre Königlichen Hoheiten der 
follen, und zwar 4 Ulanen⸗ und 4 Dragoner⸗Regimenter. Die Garde: | Prinz:Regent und die Frau Prinzeſſin von Preußen begaben ſich geſtern 
Cavallerie würde hierdurch nicht verändert werden, alſo auch keine] Mittag 12 Uhr nach Potsdam, ſtatteten Ihrer Majeftät der Königin 
Abgaben behufs Neubildung zu machen haben. im Schloſſe Sansſouci einen Beſuch ab und kehrten um 3 Uhr von 

Gutem Vernehmen nach ſollen die betreffenden Aushebungs⸗Behör⸗ dort wieder hierher zurück. — Se. koͤnigl. Hoheit der Prinz⸗Regent 
den Anweiſung erhalten haben, in dieſem Jahre ihre Arbeiten derart] empfing heute Se. königl. Hoheit den Prinz Karl, nahm die Vor⸗ 
einzurichten, daß die Rekruten ſchon, wenn es nöthig, am 1. April] träge des Miniſters v. Bethmann, Wirklichen Geheimen Raths Illaire 
eingeftellt werden können. Sonſt fanden die Aushebungs⸗Geſchäfte erfi| und des Wirklichen Gebeimen Ober-⸗Regierungs⸗Rathes Coſtenoble ent: 
reſp. im April und Mai, das Departements⸗Erſatz⸗Geſchäft im Juli] gen. — Ihre koͤnigl. Hoheiten der Prinz und die Frau Prinzeſſin 
und Auguſt ſtatt. Friedrich Wilhelm, Prinz Albrecht (Sohn), Prinzeſſin Alexandrine, 

I Berlin, 16. Januar. [Ein neuer Hebel der Napoleos|Prinzeffin Marie der Niederlande und andere hohe Herrſchaften wohn: 
niſchen Politik.] Man kennt jetzt die Hebel, welche der Kaiſer der|ten geſtern dem Vormittags⸗Gottesdienſte in der Matthäikirche bei; 
Franzoſen in Bewegung ſetzt, um die Sympathien der britiſchen Staats-] Ihre königliche Hoheiten die Prinzen Albrecht und Adalbert beſuchten 
männer für feine Abſichten zurecht zu rücken. Die gemeinſame Begei- den Dom, und Ihre koͤnigl. Hoheit die Frau Prinzeſſin Karl hörte die 
ſterung für die Unabhängigkeit Mittelitaliens ſchien ihm noch kein ge- Predigt in der Dreifaltigkeitskirche. In den Nachmittagsſtunden mach⸗ 
nügendes Bindemittel für das herzliche Einverſtändniß zu bilden, und ten die hohen Herrſchaften eine längere S Eu durch den Thier⸗ 


Um ſo mehr, als das famoſe Prinzip der „freien Hand“ die Summe 
der politiſchen Weisheit Neu⸗Englands geworden zu ſein ſcheint, und 
ſeine politiſche Moral, wenn die „Times“ als Repräſentant derſelben 
gelten darf, in eine luftige Ungebundenheit aufzugehen droht, welche 
ſeine Freundſchaft bedenklicher erſcheinen läßt, als ſeine Gegnerſchaft. 

Bei einer Betrachtung des jüngſt vom Kabinet herausgegebenen, 
die internationalen, mit England abgeſchloſſenen Verträge enthaltenden 
Blaubuchs, bejammert die „Times“ den Unverſtand des alten Eng⸗ 
lands, welches ſeine Größe nicht glaubte aufrecht erhalten zu konnen, 
ohne ſich „dann und wann“ in die Angelegenheiten des übrigen Eu⸗ 
ropas zu miſchen und ſich Alliirte auf dem Kontinente zu ſichern. 

Die „Times“ iſt eifrig bemüht, ihre Leſer in Betreff der Konſe⸗ 
quenzen jener bedenklichen Verpflichtungen zu beruhigen. Sie weiſt 
unter Anderem nach, daß viele derſelben ſehr wohl beſtehen bleiben 
können, weil nicht die mindeſte Ausſicht vorhanden iſt, daß fie jemals 
in Aktivität treten werden, und ſchließlich ſtellt ſie den Grundſatz auf, 
daß alle dieſe Garantieverträge null und nichtig ſind, ſobald die 
Umſtände der Ausführung derſelben eine höhere Gewalt 
entgegenſtellen. „Wir ſind daher — ſo ſchließt die „Times“ — 
gar nicht fo ernſthaft und vielſeitig gebunden, als es den Anſchein hat (). 
Wenn wir etwas garantiren, ſo haben wir Mitgaranten, welche einen 
Theil der Verbindlichkeiten tragen, und wenn es ſich herausſtellt, daß 
in früherer Zeit von Seiten engliſcher Regierungen in unüberlegter 
Weiſe Verpflichtungen übernommen worden ſind, ſo ſind Präcedenzfälle 
genug vorhanden, welche uns geſtatten, dieſelben unter neuen ()) 
Geſichtspunkten zu betrachten.“ (!) 

Wir wollen weiter nichts über die Moralität der hier von der 
„Times“ proklamirten Grundſätze ſagen; auch geſtattet die inſulare 
Lage Englands der engliſchen Politik ein zeitweiſes Beiſeiteſtehen; aber 
die continentalen Erben dieſer engliſchen Weisheit, welche alles ver⸗ 
tragsmäßige Recht zur Illuſion macht und die Bande der europäi⸗ 
ſchen Voͤlkerfamilie aufloͤſt, würden kein anderes Reſultat herbeiführen, 
als — wenn nicht den Krieg Aller gegen Alle, ſo doch die ausgiebige 
Anwendung der napoleoniſchen Maxime: "un apres Pautre! 


Preußen. 
» Berlin, 16. Januar. [Zur Mititär⸗Organiſation.] 
anntlich wurde durch eine allerh. Ordre im Monat Dezember v. J. 


den Landwehr⸗Stamm⸗Bataillonen, ſowie die demnächſtige Abgabe von 
Mannſchaften der Linie an die gedachten Bataillone verfügt. Während 
die erſtere Maßregel damals fofort zur Ausführung kam, foll die leg: 
tere erſt jetzt in Kraft treten und demgemäß jedes Linien⸗Bataillon an 
das correſpondirende Landwehr-Stamm⸗Bataillon 148 Mann des 2. und 
3. Jahrgangs abgeben, wonächſt die Linien⸗Bataillone eine Stärke von 
538 Köpfen, die Landwehr-⸗Bataillone eine dergleichen von etwa 400 
Mann, die aber, wie es heißt, nur eine vorläufige ſein ſoll, erhalten 
werden. Mit dieſer Maßregel ſoll auch gleichzeitig eine neue Dislo⸗ 
cation, ſoweit dieſe geboten iſt, in den berſchiedenen Armee⸗Corps ein: 
treten. Die bisherigen Landwehr⸗Bataillone der 8 Reſerve⸗Infanterie⸗ 


jo hat er denn noch eine andere Verlockung hinzugefügt, auf deren un: garten und erſchienen dort auch zu Wagen, Ihr konigl. Hoheiten die 
fehlbaren Erfolg er mit beſonderer Zuverſicht rechnen ſoll. Ein libe-| Frau Großherzogin Mutter von Mecklenbürg⸗Schwerin, die Frau Prin⸗ 
raler Handelsvertrag, welcher die engliſchen Produkte zur lohnenden zeſſin Friedrich der Niederlande und Hoͤchſtderen Tochter, die Prinzeſſin 
Konkurrenz auf dem weiten Markte Frankreichs zuläßt, muß allerdings | Marie. In den nächſten Tagen wird ſich Ihre königl. Hoheit die 
großes Gewicht in den Augen eines engliſchen Kabinetes haben, na⸗ Frau Großherzogin Mutter zum Beſuch Ihrer Majeſtäten nach Schloß 
mentlich eines ſolchen, auf deſſen Entſcheidungen die Männer der Man: | Sansſouci begeben. — Im Palais Sr. koͤnigl. Hoheit des Prin en 
cheſterſchule und ihre vorzugsweiſe kaufmänniſche Politik von weſent-] Albrecht fand geſtern die Familientafel ſtatt. 
lichem Einfluß find. Es offenbart ſich eben in dem neueſten Stande die ſämmtlichen Prinzen und Primzeſſinnen des hohen Königshauſes, 
der Dinge, daß die jüngſte Anweſenheit des Herrn Cobden in Paris] Se. königl. Hoheit der Prinz Auguſt von Württemberg, Ihre Hoheiten 
reiche Früchte getragen hat, wobei es allerdings fraglich bleibt, wem] die Prinzen Ludwig und Heinrich von Heſſen, der Fürft von Hohen: 
diefelben in letzter Inſtanz zufallen werden. Uebrigens iſt es noch kei- zollern und andere hohe Herrſchaften. — Ihre königl. Hoheiten der 


Expedition: Herrenſtraße AR 20. 
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An derſelben erſchienen 


nesweges ausgemacht, daß die britiſchen Staatsmänner ſich durch den] Prinz Albrecht (Sohn), die Prinzeſſin Alexandrine und die Prinzeſſin 2 


hingeworfenen Köder. fo: tief in die Netze der Napoleoniſchen Politik Marie der Niederlande wohnten am Sonnabend der Aufführung des 


verwickeln ließen, als in einigen Correſpondenzen aus Paris und Brüf:| „Meſſias“ im Dome bei. — Bei Ihren Durchlauchten den Fürſten 
Bekanntlich will auch die „Morning Poſt“, ob- Radziwill fand geſtern Abend eine Theegeſellſchaft ſtatt, in der mit 


ſel verſichert wird. 
gleich fie die Land⸗ und Seemacht Englands für die Unabhängigkeit anderen hohen Herrſchaften auch Ihre Durchlaucht die Frau Herzogin 
Italiens (von einer beſonderen Entfaltung der Flottenkraft in den nörd⸗ von Sagan, der Prinz Bozon von Sagan mit Gemahlin erſchienen. 
lichen Gewäſſern, wie der Telegraph irrthümlich meldete, iſt in dem! — Se. Durchlaucht der General-Major und Kommandant von Kob- 


— 


* 
kliſche Huſaren, horse - guards, riflemen, piemonteſiſche Lanciers, 


* 
u 


＋ 


man ihre merkwürdige Unbeweglichkeit. 


den hervortretenden Stickereien zu kämpfen. 
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len Prinz Woldemar von Holſtein, hat über Magdeburg, wo er! — Die unlängſt in mehreren Blättern enthaltene Nachricht, daß der Chef 
- ; BEN, MEN 8 99 des preußiſchen Genieweſens, General von Breſe⸗Winiarh, f in den 


kurze Zeit verweilte, auf ſeinen Poſten nach Koblenz zurückbegeben. 
— Fürſt Paul Sapieha iſt nach Warſchau und der öſterreichiſche 
General⸗Major, Graf Feſtetics, nach Frankfurt a. M. abgereiſt. — 
Der Oberſt und Kommandeur des 31. Infanterie Regiments, 
v. Sranfedy, und der Hauptmann im 17. Infanterie-Regiment und 
Adjutant bei dem General-Kommandn des 5. Armee-Korps, Eskens, 
welche auf drei Monate zur Dienſtleiſtung bei dem Kriegsminiſterium 
kommandirt worden, find zum Antritt dieſes Kommando's von Erfurt 
reſp. Poſen hier eingetroffen. (Pr. Z.) 

— In den Salons der Frau Prinzeſſin von Preußen verſam⸗ 
melt ſich faſt allabendlich die Elite der hieſigen Gelehrten- und Künſt⸗ 
lerwelt; es herrſcht in dieſem Kreiſe ein ungemein reger Geiſt und eine 
eingehende Beachtung aller hervorragenderen Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der Literatur und Kunſt. In den ſpäten Abendſtunden er— 
ſcheint der Regent, um ſich an den meiſt kritiſchen Geſprächen der Ge— 
ſellſchaft in lebhafter Weiſe zu betheiligen. Berlin hat ſolche Beziehun— 
gen zu dem Hofe lange Zeit entbehrt und es iſt wohl außer Zweifel, 
daß dieſelben im Kreiſe der Geſellſchaft der Reſidenz erfolgreich wirken 
werden. 

— In höheren Kreiſen ſpricht man davon, daß nunmehr die Er⸗ 
nennung des Grafen Redern zum Hausminiſter mit Beſtimmtheit zu 
erwarten ſei. 

— Aus mehrfachen Audienzen, die der frühere großherzoglich-ſtre⸗ 


litziſche Hoftheater-Intendant, Herr von Dacheröden, bei dem Prinz⸗ 
Regenten in jüngſter Zeit gehabt hat, will man wieder auf einen Per⸗ 


ſonen⸗Wechſel in Betreff der Intendantur unſerer Hofbühne ſchließen. 
(Berlin.) 
[Militäriſches.] Mit dem 1. d. M. iſt die neue Inſtruction für 
die Militär⸗Aerzte bei den den Aushebungen vorangehenden Geſund⸗ 
eitsunterſuchungen in Kraft getreten. f 
hielt bei dem Paſſus von der Unterſuchung der einjährigen Freiwilligen die 
emerkung, daß ſie nicht jo kräftig wie die anderen Auszuhebenden zu ſein 
brauchten, weil ſie hauptſächlich ſpäter zu Landwehr⸗Offizieren beſtimmt ſeien. 
Dieſe letztgedachte Beſtimmung iſt in der neuen Inſtruction fortgefallen. 
Eine beachtenswerthe Beſtimmung der nunmehr zur Giltigkeit gekommenen 
Militär⸗Erſatz⸗Inſtruction betrifft die ſich der Seeſchifffahrt widmenden Jüng⸗ 
linge. Es wird nämlich im § 60 a. a. O, verordnet, daß Perſonen, welche 
beim Eintritt in das militärpflichtige Alter auf preußiſchen Schiffen zwei 
Jahre, ſowie Perſonen, die im gedachten Alter mit vorgängiger Genehmi⸗ 
ung der betreffenden königlichen Regierung zwei Jahre auf nden See⸗ 
Phi en als Schiffmannſchaften (Jungmann, Halbmann oder Matroſe) gefah⸗ 
ren und nicht etwa vorher zur Ableiſtung ihrer Dienſtpflicht in die Armee 
eingetreten ſind, auf den an den Landrath ihres Heimathkreiſes zu richtenden 
Antrag als ſeedienſtpflichtig anerkannt und damit von der Erfüllung der 
allgemeinen Dienſtpflicht im Landheere entbunden werden. (K. 3.) 

— Die „Spenerſche Ztg.“ ſchreibt: „Mit der Einberufung der ſo eben 
für Ende dieſes Monats ausgeſchriebenen Geſtellung der neuerdings dienſt⸗ 
pflichtig gewordenen Mannſchaften würden ſeit Auguſt v. Jahres ca. 90,000, 
und dabei gegen die früheren Jahrgänge ein Mehrbetrag von etwa 40— 
Mann in die Armee aufgenommen worden ſein; doch reichte das 


noch immer nicht hin, um, wenn wirklich die vier letzten Altersſtufen des 


bisherigen erſten Aufgebots der Landwehr zu dem nun für den Dienſt im 
ſhlechm des Landes beſtimmten zweiten Aufgebot, oder künftig zur Landwehr 
chlechtweg übertreten ſollten, den hierdurch veranlaßten Ausfall zu decken, 


„wobei außerdem das ganz ungewöhnliche Verhältniß der Rekruten zu den 


ausgedienten Soldaten wohl ebenfalls mit in Anſchlag gebracht werden 


müßte.“ 
— Der Hauptzweck bei der Einſtellung der einjährigen Freiwilli⸗ 


für die Dauer eine te Thätigkeit angewieſen werden ſoll. Die 
fiziere ae 


Die ältere Inſtruction von 1831 ent⸗ 


A 


Ruheſtand zurückziehen werde, beftätigt ſich nicht. Allerdings hat der ver- 
dienſtvolle General, theils wegen ſeines vorgerückten Alters, theils wegen 
obwaltender Meinungs » Differenzen in Bezug auf die Umgeſtaltung des 
Pionnier⸗Corps vor einigen Monaten ſeine Verabſchiedung nachgeſucht, doch 
iſt ihm dieſelbe allerhöchſten Orts nicht bewilligt worden. Man kann ſich 
nicht entſchließen, einen Mann aus den Reihen des Heeres ſcheiden zu laſſen, 
der für einen der hervorragendſten jetzt lebenden Ingenieurs gilt, und deſſen 
bei den Feſtungsbauten von Poſen, Koblenz ꝛc. bewährte Technik den Feſtungs⸗ 
baumeiſtern anderer Länder als Vorbild dient und noch lange dienen wird. 
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ßiſchen Regierung über die Nothwendigkeit eines zuſammenhängenden 


Küſtenvertheidigungsſyſtems und kommt zu dem Schluſſe, daß eine 
teifliche Erwägung und Prüfung dieſer Angelegenheit im Intereſſe der 
Sicherheit des deutſchen Bundesgebiets dringend geboten ſei, um das 
Bedürfniß genau zu ermitteln und die Mittel zu deſſen Befriedigung 


aufzufinden. Hält alſo der Ausſchuß eine allſeitige techniſche Prüfung 


der Frage für nothwendig, ſo fragt es ſich, wie dieſe am beſten zu 


veranſtalten ſei. Man konnte an ein Gutachten der Militär-Commiſ⸗ 
ſion denken, allein dies hätte eine Verzögerung herbeiführen können 


Ueberdies dürfte es an einem geeigneten Nachfolger für Herrn v. Breſe zur und anderntheils wäre wohl auch bei der beſondern Beſchaffenheit der Frage 


Zeit noch fehlen, da die Generale v. Prittwitz und v. Wangenheim zu jung 
befunden werden möchten und Prinz Albrecht von Preußen, welcher als 
künftiger Chef des Genieweſens genannt worden iſt, doch wohl nur Chren 
halber dieſen Poſten bekleiden würde, da er bisher niemals dem Ingenieur⸗ 
Corps angehört hat. (Elberf. Z.) 

— Im Abgeordnetenhauſe hat ſich durchaus nichts verändert. 
Die Journaliſtentribüne iſt in ihrer alten ungünſtigen Lage verblieben 
und hat auch in der Unanſehnlichkeit — um den mildeſten Ausdruck 
zu gebrauchen — ihrer Ausſtattung einen wunderbaren Conſervatis⸗ 
mus behalten. Hoffentlich wird das neue Präſidium etwas mehr Ent⸗ 
gegenkommen als ſeine Vorgänger gegen die Journaliſten haben und 
das Seinige dazu thun, daß der ohnehin ſchon unerquickliche Platz 
einen etwas behaglicheren Aufenthalt gewähre. Die Abgeordneten 
haben ihre vorjährigen Sitze gleichfalls inne behalten. Die Herren v. 
Binde und Mathis halten die Tete zur Rechten, die Herren v. Blancken⸗ 
burg und ſein neuer Nachbar, der ehemalige Miniſterpräſiden v. Man⸗ 
teuffel, bilden den Hort der Linken, d. h. der fendalen Oppoſttion. 
Wie ein verirrtes Lämmlein wandelt der Kaplan v. Berg noch im 
Saale herum und erſpäht ein Plätzchen, von welchem aus er ſeine 
ſcharfe Dialektik wirkſam ſpielen laſſen kann: wofür oder wogegen wird 
abzuwarten fein; nicht minder wie die von der Kreuzzeitungspartei 
gehoffte Allianz zwiſchen ihr und den Katholiken oder die gleichfalls 
gewünſchte Oppoſition der Herren v. Vincke und Dieſterweg gegen die 
Miniſter des Unterrichts und des Innern. 

— Der „Köln. Ztg.“ ſchreibt man: „Nachdem Simſon zum Prä⸗ 
ſidenten des Abgeordneten-Hauſes gewählt war, ſagte ein Mitglied der 
früheren äußerſten Rechten in Gegenwart Vincke's, er wolle beantragen, 
daß dem neuen Präſidenten ein Eſelskinnbacken ſtatt der Glocke als 
Attribut verliehen werde. Vincke erwiederte: er wolle dieſen Antrag 
unterſtützen, falls das ehrenwerthe Mitglied und ſeine Parteigenoſſen 
erbötig wären, die Rolle der Philiſter zu übernehmen.“ 

— Bei der Wahl des Abgeordneten Mathis zum zweiten Vice⸗ 
Präſidenten waren 20 Stimmzettel ungiltig. Dieſelben waren aber 
nicht unbeſchrieben, wie irrthümlich gemeldet iſt, ſondern die Ungiltigkeit 
hatte ihren Grund darin, daß zwei Abgeordnete Namens Mathis Mit⸗ 
glieder der Kammer find, während auf den 20 Stimmzetteln die ge: 
nauere Bezeichnung „Mathis (Barnim)“ fehlte. Von einer beſonderen 
Verabredung kann hierbei ſelbſtverſtändlich keine Rede ſein 

Poſen, 16. Januar. [Die Ernennung] des Oberſt-Lieute⸗ 
nants v. Pawel, bisher beim Generalſtabe des achten Armeekorps in 
Koblenz, zum Chef des Generalſtabes des fünften Armeekorps, deren 
wir ſchon früher als bevorſtehend gedachten, iſt nunmehr definitiv 


beſtätigt. (Poſ. Z.) 
Deut ſehlan d. 


Vom Main, 15. Januar. [Die Frage wegen der Kü— 
ſtenbefeſtigung.] Nachſtehend theilen wir Genaueres über den in 
der Bundestagsſitzung vom 12. d. M. erſtatteten Vortrag des 
Militärausſchuſſes über den Antrag auf Prüfung der Nothwendigkeit 
und des Umfanges von Küſtenbefeſtigungen mit. Der Ausſchuß 
erklärte ſich für die Selbſtvornahme einer ſolchen Prüfung nicht im 
Stande, glaubt aber auch ſeine Obliegenheit nur darin zu ſehen, daß 
er begutachte, ob und in welcher Weiſe eine ſolche Prüfung von Sei⸗ 
ten der Bundesverſammlung ſtattzufinden habe. Nachdem der Aus⸗ 
ſchuß des Bedürfniſſes von Befeſtigung der Küſten auch für Staaten 
mit mächtigen Flotten und des Umſtandes Erwähnung gethan, daß 
1848 die Befeſtigung der deutſchen Küſten mehrfach Gegenſtand der 
Verhandlungen geweſen, legt er ein beſonderes Gewicht auf die bei 
Anlaß des in Rede ſtehenden Antrags abgegebene Erklärung der preu⸗ 


die Militär⸗Commiſſion kaum im Stande geweſen ein praktiſches Gut⸗ 
achten anders als nach Einziehung lokaler und anderer Nachrichten ab⸗ 
zugeben, weshalb es denn abermals als erwünſcht erſcheint, daß die 
Erklärung des preußiſchen Geſandten den Weg angedeutet hat, auf 
welchem die beantragte Prüfung ſogleich angeſtellt werden würde. Der 
Ausſchuß recapitulirt nun den Inhalt der bekannten preußiſchen Erklä⸗ 
rung, macht darauf aufmerkſam, daß alſo bereits commiſſariſche Ar⸗ 
beiten vorliegen als theilweiſe Grundlagen der beantragten Prüfung 
und daß auch die Abſicht Preußens, mit den andern Uferſtaaten ins 
Einvernehmen zu treten, dem vorliegenden Zwecke förderlich ſei, da 
auch die Anſichten der übrigen Staaten dadurch kennen gelernt wür⸗ 
den, fo wie es dieſen wieder erwünſcht fein dürfte, wenn bei Erörte⸗ 
rung der Befeſtigungsfrage ſchon die Betheiligung des Bundes in Aus⸗ 
ſicht genommen werden könnte. Nach Vorlage von Ergebniſſen jener 
Erörterungen werde dann auch die Bundesverſammung in der Haupt⸗ 
ſache einen Beſchluß faſſen können. Der Ausſchuß ſieht ſich daher 
nach der Sachlage und behufs einer zweckentſprechenden und möglichit 
raſchen Löſung der vorliegenden Fragen zu dem ſchon mitgetheilten 
Vorſchlage veranlaßt. (Preußen zu erſuchen in Gemeinſchaft mit 
Hannover und den andern nächſtbetheiligten Uferſtaaten vorbereitende 
techniſche Erörterungen anzuſtellen und deren Ergebniſſe der Bundes⸗ 
verſammlung mitzutheilen.) 


Wie der „Nat.⸗Ztg.“ als Frankfurt mitgetheilt wird, dürfte 
Preußen das Mandat des Bundes in der Angelegenheit der Küſten⸗ 
befeſtigung, das ihm die bei der würzburger Konferenz vertretenen 
Regierungen übertragen wollen, nicht annehmen, einerſeits, weil daſſelbe 
angeſichts der Behandlung des Gegenſtandes in der berliner Konferenz 
zwecklos wäre, anderſeits, weil in Ermangelung eines einſtimmigen 
Bundesbeſchluſſes, der die Sache zu einer Angelegenheit des Bundes 
gemacht hätte, die Competenz der Bundesverſammlung, eine ſolche un⸗ 
nöthige Ermächtigung zu ertheilen, mehr als fraglich erſcheine. Man 
glaubt in Frankfurt, daß der preußiſche Bundestagsgeſandte in dieſem 
Sinne und in Uebereinſtimmung mit der von Preußen am 17. De⸗ 
zember v. J. abgegebenen Erklärung inſtruirt werden dürfte. 

Karlsruhe, 14. Januar. [Unfall.] Se. königliche Hoheit 
der Großherzog iſt vorgeſtern einer großen Gefahr entronnen. Höͤchſt⸗ 
derſelbe fuhr ohne alle Begleitung vierſpännig durch deu großen 
Schloßgarten, als plotzlich die Pferde ſcheu wurden. Schon war ein 
Theil des Wagens zertrümmert und der Großherzog im Begriffe, aus 
dem Wagen zu ſpringen, da kam ein Mann zur Stelle, welcher den 
Muth und das Glück hatte, die ſcheuen Roſſe zum Stehen zu bringen 
und die Gefahr von dem durchlauchtigſten Landesherrn abzuwenden. 


(N. Pr. Z.) 


Kaſſel, 14. Jan. [Unterfuhung.] Eine gerichtliche Unter: 
ſuchung, in welche die „Morgen⸗Zeitung“ verwickelt erſcheint, iſt dieſer 
Tage gegen Herrn Löber aus der zweiten Kammer eröffnet worden. 
In dem genannten Blatte hatte nämlich vor einiger Zeit dieſer Land⸗ 
tags⸗Abgeordnete ſeinen Kollegen Dickhaut aufgefordert, eine von einer 
Anzahl anonymer Wähler für denſelben beſtimmte Kopfbedeckung (eine 
Schlafmütze, welche gut für vorgeſchützte Zahnſchmerzen ſei) in Em⸗ 
pfang zu nehmen oder darüber zu verfügen. Da nun Herr Dickhaut 
einer von den wenigen Abgeordneten geweſen iſt, welche nicht der an 
die Bundesverſammlung beſchloſſenen Adreſſe zugeſtimmt haben, der⸗ 
ſelbe vielmehr ſich der Abſtimmung enthalten hat, indem er wegen 
Zahnſchmerzen den Saal hatte verlaſſen müſſen, ſo hat die Staats⸗ 
Behörde in jener Aufforderung des Abgeordneten Löber eine ſtrafbare 
Verhöhnung eines landſtändiſchen Deputirten in der Ausübung ſeiner 


** Pariſer Plaudereien. 

Der letzte Tuilerienball war wundervoll; es befanden ſich dort über 
3000 Eingeladene. Die Menge war zahlreich, die Hitze zum Erſticken, 
Blumen überall, Lichter überall, Spiegel überall, Hundertgarden überall. 
Ein blendender Glanz! 

Die Hundertgarden bringen bei dieſen Feſten die größte Wirkung 
hervor. Sie bilden ein Spalier entlang der großen Treppe. Auf jeder 
Stufe ſteht einer, wie ein Blumentopf. 

In den Sälen ſtehen zwei Hundertgarden an jeder Thüre. Ihre 
prächtige Uniform macht einen feſtlichen Eindruck. Eben ſo bewundert 
Sie werden nur alle zwei 

Stunden abgelöſt. Während dieſes zweiſtündigen Schildwachſtehens in 
einer tropiſchen Atmoſphäre, welche den Schweiß über ihr Angeſicht 
rieſeln läßt, und ihren Küraß mit einem matten Broden überhaucht, 
rühren ſie ſich nicht; ſie bewegen kaum ihren Augapfel. Die verzau⸗ 
berten Wachen in der Belle au bois dormant oder die Wachsdra⸗ 
goner des Muſeums Curtius ſind nicht unbeweglicher. 

Man tanzte im Saale der Marſchälle und in der Friedensgallerie. 
Auf dem ganzen Balle bemerkte man keinen einzigen ſchwarzen Frack. 
Nichts als Civil⸗Uniformen, Militär⸗Uniformen, fremde Uniformen, 
National⸗Uniformen, ſehr wenig einfache Hofkleider. Von dieſen war 
die Mehrzahl violet und mit Stickereien bedeckt. Eines der bemerkens⸗ 
wertheſten war in ſchwarzem Sammt, mit Gold und Silber geſtickt, 
mit einigen Perlengehäugen. Eine Neuerung war, daß die kurzen Hoſen 
einen goldenen und ſilbernen Streifen hatten und das Strumpfband 
diamantne Schnallen. So war ein Spanier koſtümirt, ein Verwandter 
der Frau Marſchall Malakoff. 

Unter den fremden Uniformen waren die bemerkenswertheſten die 
der perſiſchen Geſandtſchaft und die zweier Huſaren der kaiſerlich ruſſi⸗ 
ſchen Garde, engſitzende himmelblaue Beinkleider, Stiefeln à la Su: 
waroff, ein rother, goldgeſtickter Waffenrock, ein Marderpelz über die 
Schulter geworfen, eine Mardermütze. R 

Außerdem bemerkte man noch tſcherkeſſiſche Dffiziere in ruſſiſchen 
Diensten, Offiziere der ruſſiſchen Milizen, Schotten mit nackten Beinen, 

griechiſche Garden in weißer Fuſtanella, oͤſterreichiſche Ulanen, unga⸗ 


ſpaniſche Dragoner, Marineoffiziere, Dänen, Toskaner ıc. 


Die Damen waren weniger elegant als die Herren. Auf ſolchen 


Bällen, wo ein fo großes Gedränge herrſcht, haben die Damentoiletten 
einen ſchwierigen Stand und mit den Troddeln der Epauletten und 
Wenn die Damen nicht 
haltbare Koſtüme wählten, würde es ihnen ergehen, wie den Lämmern, 
welche ihre Wolle laſſen an den Zweigen des wilden Roſenſtrauches 


und des Weiß dorns. 


Auch hat man viele Frauen, beſonders Engländerinnen und Ame⸗ 


ukanerinnen, in einfachen und nicht ausgeſchnittenen Sammt⸗ und Sei⸗ 


denkleidern bemerkt. 


Erfindungen veröffentlicht, die im Jahre 1859 ertheilt wurden. 


Um neun und ein halb Uhr erſchienen der Kaiſer und die Kaiſerin, 
die Prinzeſſin Clotilde, der Prinz Napoleon, die Ehrendamen, die Groß- 
würdenträger, die Mitglieder des diplomatiſchen Corps auf dem Balle 
und machten die Runde durch die Säle. 

Nur hier, in dieſer abgeſonderten und bevorzugten Gruppe, bewun⸗ 
derte man Toiletten von höchſter Eleganz. 

Die Kaiſerin hatte eine prachtvolle Robe von himmelblauer Seide an, 
darüber eine Robe von Alengon⸗Spitzen von einem fabelhaften Werthe. 
Sie trug ein Diadem von Türkiſen und von Diamanten, Halsband, 
Armbänder, Ohrgehänge und der Blumenſtrauß waren gleichfalls von 
Türkiſen und Diamanten von der größten Schoͤnheit. 

Die Prinzeſſin Clotilde war ſehr einfach gekleidet. Sie trug eine 
weiße Crépe⸗Robe, die durch Schleifen und Verzierungen von waſſer⸗ 
grünem Sammt gehoben war, und außerdem einen Schmuck von Perlen. 

Die Prinzeſſin Mathilde trug eine Tüll-Robe, verziert mit kirſch⸗ 
farbenem Sammt, und in den Haaren eine Krone von Perlen und 
Diamanten mit kirſchfarbenen Federn. > 

Man bemerkte mit einer gewiſſen Genugthuung, daß mehrere Da: 
men eine Demonſtration gegen die Crinoline verſuchten. Die Fürſtin 
Metternich zum Beiſpiel, Madame Aguado und die Prinzeſſin Murat 
trugen Roben ohne Volants und ohne Crinoline, mit etwas kurzer 
Taille, was an die Hofkoſtüme des erſten Kaiſerreichs erinnerte, wie 
ſie Iſabey gezeichnet hat. 

Das „Bulletin des lois“ hat neulich die Liſte der Patente für neue 
Unter 
ihnen befinden ſich 117 Patente für Crinolinen, Unterröcke, Fiſchbein⸗ 
röcke u. dgl. m. 

Solche Patente wird man nicht mehr ertheilen, wenn die Bewegung 
gegen die Crinoline ihren Fortgang nimmt. Sie geht von oben aus. 
Die Kaiſerin ſelbſt, welche die Crinoline beſchützte, ſcheint fie zum Theil 
jetzt aufzugeben. Auf dem letzten Ball hatten ihre Roben lange nicht 
wehr den Umfang wie früher. 

Man behauptet, daß die oben erwähnten Damen ihr als Vor⸗ 
kämpferinnen dienen. 

Das Souper war ſehr glänzend; man ſoupirte in der Dianen⸗ 
Gallerie. Die Damen traten zuerſt ein durch eine beſondere Thüre. 
Die Männer drängten ſich am Haupteingange, wo die Hundertgarden 
Wache hielten und nur von Zeit zu Zeit eine Woge von etwa zwanzig 
Gäſten hineinfluthen ließen. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin zogen ſich erſt um ein Uhr des Mor⸗ 
gens zurück. Der Tanz dauerte bis drei Uhr. 

Auf dem Balle bemerkte man Sir William C. und ſeine Gattin, 
Lady C. Sir C. iſt engliſcher Geſchäftsträger an einem der zweiten 
deutſchen Höfe und bringt ſeine zwei Monate Urlaub in Paris zu. 

Sir William nimmt dieſelbe Stellung ſeit ungefähr 25 Jahren ein, 
und trotz ſeiner unbeſtreitbaren Verdienſte kann man ihn nicht befördern, 


weil er ſo tief in Schulden ſteckt, daß er ſeinen Poſten nicht verlaſſen 
kann. 

Er iſt ſehr beliebt in der Diplomatie, und der Graf Kiſſeleff er⸗ 
kundigte ſich erſt neulich bei Lady Cowley nach ſeinem Befinden. 

„Ach — erwiderte die Lady — er iſt noch immer auf demſelben 
Poſten. Schade um ihn, daß er ſo verſchuldet iſt.“ 

„Warumſ chade“, entgegnete lächelnd der Graf, „er iſt der Di: 
plomat, der England am beſten vertritt.“ 

„Wie ſo?“ 

„Er hat eine enorme Schuld, die aber ſeinen Kredit vermehrt, und 
er macht niemals Bankerutt.“ 


Ueber das Glück. 

Eine Vorleſung, gehalten im Muſikſaale der hieſigen Univerſität, 

von Guſt av vom See. 

Der Gegenſtand, mit welchem wir uns heute eine kurze Zeit be⸗ 
ſchäftigen wollen, iſt dasjenige, wonach alle Menſchen unausgeſetzt ſtre⸗ 
ben, welches zu erringen ſie ſich unabläſſig abmühen, das aber doch 
fein Sterblicher ganz und dauernd zu erreichen im Stande und befä- 
higt iſt — das Glück! 

Nach einem glücklichen goldenen Ziel, 
Sieht man ſie rennen und jagen. 

Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Der Menſch hofft immer Verbeſſerung. 

Wie könnte auch ein Geſchlecht, welches ſich mit der Unvollkom⸗ 
menheit und Hinfälligkeit feiner körperlichen Organiſation, mit feinen 
Begierden und Leidenſchaften im unaufhorlichen Kampfe befindet, und 
in dieſem Kampfe ſtets unterliegen muß, eines vollkommnen und dauern⸗ 
den Glückes theilhaftig werden? 

Das menſchliche Leben iſt, wie es ſich auch abwickeln mag, wie 
fröhlich und heiter auch einzelne Scenen, oder ganze Akte deſſelben ver⸗ 
laufen mögen, doch ſchließlich ein Trauerſpiel, denn es endet immer 
mit dem Tode des Helden oder der Heldin! Wie oft aber ſieht der 
alte Stamm ſeine Blätter und Zweige — ſeine irdiſchen Hoffnungen 
und Freuden — vom Sturme abgeriſſen, niederfallen, und blickt dann 
einſam und lebensmüde am Abende der ſcheidenden Sonne nach, mit 
dem ſehnſüchtigen Wunſche, daß fie nicht wieder für ihn aufgehen möge, 
Für den Menſchen it ſchon deshalb ein vollkommnes und dauerndes 
Glück unmoglich, weil das unzerſtörbare Bewußtſein des Todes ſein 
unabläßiger Begleiter iſt, und wie auch die Götter der Erde, vor denen 
er anbetend niederkniet, Reichthum, Genuß, Liebe, Ehrgeiz, Macht, ihn 
in einſchmeichelndes, ſüßes Vergeſſen einwiegen mögen, es kommen für 
einen Jeden doch immer wieder die Augenblicke und die Stunden des 
ernſten Nachdenkens und der prüfenden Betrachtung, welche ihn aus 
der Sinne Reiz und aus der Leidenſchaften Umarmung aufrütteln, und 
ihm das Ende aller dieſer mühſam errungenen Herrlichkeiten — den 
Genius mit der umgekehrten Fackel, zeigen. Darum haben auch die 


* 


Athen erblickt, und geglaubt, von Amts wegen einſchreiten zu 
müſſen. N N (F. P. ⸗3.) 
O eſterre i ch. 


Wien, 13. Januar. Die Bewegungen im Benetiani- 
ſchen haben einen ſo drohenden Charakter angenommen, daß der Re⸗ 
gierung wahrſcheinlich nichts übrig bleiben wird, als den Belagerungs⸗ 
zustand zu verhängen. Ich entnehme dem Briefe eines Landsmannes 
Folgendes: „Die Neckereien zwiſchen der Bevölkerung und der Polizei 
in Cafe's und Theatern erneuern und ſteigern ſich mit jedem Tage, 

e ermüden die Polizei und reizen die Einwohner. Man überbietet 
ſich täglich in der Erfindung neuer Chicane, und zuletzt bleibt die Poli⸗ 
zei doch die geprellte. Die Geſchäftsloſigkeit im Handel und in den 

erkſtätten vermehrt die Zahl des müßigen und mißvergnügten Ge- 
ſindels, das ſich überall zu Demonſtrationen zuſammenſchaart und die 
wohlhabenderen Klaſſen von öffentlichen Orten zurückhält. An den 
Straßenecken lieſt man von unbekannter Hand in Rieſenbuchſtaben ge⸗ 
ſchrieben: „il popolo non vuole ne teatri, ne banda in piazza, 
De Sterza“ Vergebens klagt die amtliche „Gazetta“ über den Pöbel— 
Unfug und die Schlaffheit der „Wohldenkenden“, daß fie ſich ein⸗ 
ſchüchtern laſſen. Seit der großen Demonſtration, die am 6. im 
Teatro S. Benedetto ſtattfand, wagt auch der Wohldenkendſte nicht 
mehr im Theater zu erſcheinen, trotz aller Deklamationen der Polizei 
und ihrer Organe.“ (B. u. H. Z.) 

Italien. 


Aus Oberitalien. [Herr v. Tavel und ſeine Miſſio— 
nen.] Es war vor einiger Zeit in den Blättern viel von einer Sen⸗ 
dung des Herrn v. Tavel die Rede — einer Sendung, welche officiell 
dementirt wurde, und welcher man eben deshalb nur um ſo größere 
Wichtigkeit zuzuſchreiben geneigt war. Daß eine ſolche Sendung nicht 
erſt ſeit der jüngſten Zeit, ſondern ſeit lange her eriſtirt, daß ſich der 
» Kaifer Napoleon des ehemaligen berner Schultheißen ſchon ſeit der 
Zeit, als er die italieniſche Frage insbeſondere zu ſtudiren anfing, in 
unterſchiedlichen Miſſionen bedient hat, kann ich ihnen als feſtſtehende 
Thatſache verbürgen. Welcher Art Herrn v. Tavels Wirkſamkeit und 
der Zweck ſeiner Miſſionen geweſen ſein mochte, dürften Sie am beſten 
aus einer kleinen Lebensſkizze dieſes Napoleoniſchen Vertrauensmannes 
entnehmen, die ich Ihnen mit einigen Zügen entwerfen will. 

Herr v. Tavel, im Jahre 1801 geboren, ſtammt aus einer der 
beſten altariſtokratiſchen berner Familien. Hang zur Intrigue und ein 
ziemlich ausgeſprochener Mangel an Echtfarbigkeit der politiſchen Ge— 
ſinnung können Sie als die Merkmale betrachten, die ihn von Jugend 
auf charakteriſtren. Er diente zuerſt als Offizier in der preußiſchen 
Armee, verließ jedoch den Dienſt bald, um nach Bern zurückzukehren, 
wo er ſich im Jahr 1830 der demokratiſchen Bewegung anſchloß und 
zum Sturz der ariſtokratiſchen Regierung Berns nach Kräften beitrug. 
Er wurde bald zum Schultheiß von Bern gewählt, und zur Zeit als 
Bern Vorort der Schweiz war, bekam er den Auftrag, im Namen der 

Eidgenoſſenſchaft bei der Regierung Louis Philipps gegen die von der 
letzteren verlangte Auslieferung Louis Napoleons zu proteſtiren, reſp. 
dieſelbe abzuſchlagen. So ward ihm das erſtemal die Gelegenheit, ſich 

den Anſpruch auf Louis Napoleons Dankbarkeit zu erwerben, mit 
welchem er bald intimere Beziehungen anknüpfte. Bald nachher wurde 
die Regierung Tavel⸗Neuhaus über Bord geworfen, und Tavel priva: 
tiſirte ſeither ohne ſtabilen Aufenthalt, bis er vor einigen Jahren nach 
Paris zog, und, theilweiſe dort, theilweiſe in Verſailles wohnend, mit 
einer „Freundin“, einer gewiſſen Frau Manotti, lebte. Frau Manotti 
iſt ein Haupt der italieniſchen Propaganda; ſie und Tavel waren ſeit 
Jahren in dieſer Richtung thätig, während Tavel ſich ununterbrochen 
der Gunſt des nunmehrigen Kaiſers Napoleon erfreute, theils in des 
Kaiſers Auftrag, theils in eigenem Intereſſe die engſten Verbindungen 
mit den Häuptern der italieniſchen Bewegung unterhielt, und nebenbei, 
wie man ſagt, ganz im Genre der neobonapartiſtiſchen Eingeweihten 
an der Börſe ſpeculirte. Man behauptet auch: Herr v. Tavel habe 
des Kaiſers Neigung zum Studium der italieniſchen Frage mächtig 
angeregt und unterſtützt. Vielleicht iſt dies zu viel geſagt; gewiß aber 
ift, daß er als agent privé du cabinet de !’Empereur vielfach in 
der Lombardei thätig war, ſich auch bei einer durch die Schweiz zu 
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Begabteſten und Bevorzugteſten der ſterblichen Menſchen, denen die Erde über die Erde dahin rollt und aus ihrem Füllhorn nach dem blinde] in feinen Bereich, um ihn zu vernichten — es iſt eiſern und ungerecht, 
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leitenden, jedoch mißlungenen Gewehrſendung betheiligte, und unter 
anderm nach der Schlacht von Solferino im kaiſerl. franzöſiſchen 
Hauptquartier erſchien. 

Ich glaube, daß die Rolle dieſes Mannes, obſchon ſie wohl im⸗ 
mer eine untergeordnetere bleiben wird, noch nicht ausgeſpielt iſt, und 
daß er, namentlich wenn der Kampf zwiſchen Klerus und Napoleo⸗ 
nismus zum Ausbruch kommen ſollte, eine beſondere Thätigkeit ent⸗ 
falten wird. (Allg. Z.) 

[Eine napoleoniſche Garantie.] In der Antwort, welche 


der heilige Vater auf die am Neujahrstag abgehaltene Anrede des Ge- it. 


nerals Goyon gab, kommt eine Stelle vor, welche näher erklärt zu 
werden verdient, um die reſpektive Stellung des heiligen Stuhls und 
des Hofes der Tuilerien inmitten der obſchwebenden Kriſis gehörig zu 
erfaſſen. Nachdem der Papſt das Vertrauen ausgedrückt hat, es werde 
Napoleon III. die Grundſätze der inkriminirten Broſchüre verleugnen, 
ſetzt er hinzu: „Wir ſind deſſen um ſo mehr überzeugt, als wir einige 
Piecen (pezze im italieniſchen Text, alſo Schriftſtücke) beſitzen, welche 
Se. Majeſtät Uns zukommen zu laſſen die Güte hatte, und welche 
die wahre Verdammung jener Grundſätze ſind.“ Es iſt allgemein be⸗ 
kannt, daß die päpſtliche Regierung Anfangs des verfloſſenen Novem⸗ 
bers ſich anſchickte, mit den Waffen in der Hand ihre Autorität in den 
Legationen herzuſtellen, wobei ſie nöthigenfalls auf die Unterſtützung und 
Mitwirkung der neapolitaniſchen Truppen rechnen durfte. Nach den 
Begriffen des praktiſchen Völkerrechts konnte es Niemandem einfallen, 
dem Papſt das Recht zu beſtreiten, die Hilfe des Königs beider Sizi⸗ 
lien anzurufen, nachdem ja ſelbſt il r& galantuomo ſich glücklich 
ſchätzte, daß ihm die Franzoſen die Lombardei, worauf er kein Recht 
hatte, jüngſt erobert hatten. Um ſo mehr erſchien der Papſt befähigt, 
mit Hilfe der neapolitaniſchen Truppen ſeine rechtmäßige Gewalt in den 
eigenen Staaten aufrecht zu erhalten. Nichtsdeſtoweniger beeilte ſich 
der Herzog von Grammont vorzuſtellen, es möchte neues Blutvergießen 
das Werk der Friedensſtiftung Italiens hemmen und hindern, wobei 
er ausdrücklich dem heiligen Stuhle die Integrität des Kirchenſtaates 
ſeitens des franzöſiſchen Kabinets garantirte, wenn man auf die pro⸗ 
jektirte Expedition gegen die Aufſtändiſchen in der Romagna verzichten 
wolle. Der Papſt gab endlich nach unter der doppelten Bedingung, 
daß die von Frankreich zu ertheilende Gewährleiſtung 
nicht blos mündlich, ſondern auch ſchriftlich erlaſſen, und 
daß Garibaldi aus der Romagna entfernt werden ſollte. 
Der Herzog von Grammont händigte dieſe ſchriftliche Gewähr: 
leiſtung der Integrität des Kirchenſtaats dem Kardinal 
Antonelli ein, während Graf Walewski in einer mit dem hieſigen 
Nuntius gepflogenen Konferenz, zu welcher auch der neapolitaniſche Ge- 
ſandte, Marcheſe Antonini, gezogen wurde, Namens des Kaiſers das 
Verſprechen wiederholte: Frankreich werde auf dem nächſten Kongreß 
ſeinen ganzen Einfluß anwenden, um den ungeſchmälerten Beſitz des 
Kirchenſtaates zu verwirklichen. Der diesfällige Bericht des hieſigen 
Nuntius und die durch den Herzog von Grammont übergebene ſchrift⸗ 
liche Note bilden die Piecen, worauf der Papſt am Neujahrstag an⸗ 
ſpielte, und welche deſſen feſten Entſchluß erklären, in keine Unterhand⸗ 
lung behufs der Schmälerung des Kirchenſtaates ſich einzulaſſen. Na⸗ 
türlich kann der Herzog von Grammont unter ſolchen Umſtänden nicht 
länger auf ſeinem Poſten in Rom verweilen. Der Botſchafter, welcher 
die Integrität des Kirchenſtaates kaum vor zwei Monaten erklärte, 
darf es wohl nicht unternehmen, dem heiligen Stuhle das Aufgeben 
der Legationen vorzuſchlagen. Entweder muß die franzoͤſiſche Politik 
umſchlagen, oder der Herzog von Grammont einen Nachfolger er⸗ 
halten, der durch keine diplomatischen Verhandlungen 19 wird. 
0 
Frankreich. 


Paris, 14. Jan. [Zur italien. Fra Harn Die Nachricht der belgiſchen 
Blätter, Lord Cowley ſei nach Paris zurückgekehrt, war unbegründet; geſtern 
Vormittag war der engliſche Botſchafter noch nicht in Paris, obgleich er 
ſtündlich erwartet wurde. — Das Ereigniß des 950 iſt der Artikel, worin 
„Morning Poſt“ erklärt, daß England derjenigen Macht, welche Mittelitalien 
anzugreifen Miene machen jollte, feindlich entgegen treten werde 75 unten); 
iſt dies wirklich die Politik des engliſchen Kabinets, jo hat die franzöſiſche 
Diplomatie einen überraſchend großen Erfolg in London davon getragen, 
gleichviel um welchen Preis. Bei dieſer Gelegenheit theilen wir mit, daß 


les geſchenkt, was fie überhaupt zu gewähren im Stande iſt, den ſten Zufall ihre Gaben vertheilt. 


Vollgenuß der Macht, unerſchöpflichen Reichthum, das glänzendſte Schat⸗ 


tenbild der Ehre, ein außergewoͤhnliches Erkenntnißvermögen, das Da: Arbeit und Anſtrengung, wenn ihm das Glück beharrlich den Rücken] Syſteme der Griechen haben dem Fatalismus ebenfalls theilweiſe ge⸗ 


Was hilft dem armen Sterblichen alles Mühen und Streben, alle 


naiden⸗Geſchenk des Genies, oder die Göttergabe der Poeſie — fie Alle, kehrt, und wie leicht, wie unverdient erwerben Andere alle Güter, deren 
und dieſe eben am meiſten und am tiefſten, haben es erkannt und em- Erlangung uns zum ſteten Kampfe mit dem Geſchicke anſpornt, wenn 


pfunden, was ſchon Salomo, 
Glückes berät 
leerer Wahn! — 

Weil wir wiſſen, daß wir ſterben müſſen, und alle diejenigen, welche 
uns lieb und theuer ſind, koͤnnen wir nicht vollkommen glücklich fein, 
und es wäre, nach unſerer jetzigen Organiſation, und mit den Schran⸗ 
ken, welche unſerer Erkenntniß geſetzt ſind, ein ſchrecklicher Gedanke, 
mit dieſem Bewußtſein ſein zu können. fl 

Dennoch ift der Trieb, das für uns mögliche vollſte Maß des 
Glückes zu erreichen, unſerer Natur eben ſo feſt einverwebt, 
Trieb zur Erhaltung des Lebens ſelbſt. Der Schiffbrüchige, der mit 
den wilden Wogen kämpfend, ſeine Hand nach dem rettenden B 
ausſtreckt, um nur das nackte Leben zu erhalten, ſchüttelt, ſobald 
ſicheren Strand erreicht hat, das Waſſer aus feinen Locken, und be: 
a ſich von dem Augenblicke an, wo er das Leben ae 

ieder aufzubauen, w e, gierige Meer ihm geraubt hat, — 

fein as das falſche, gierig hm g 

Wie der Menſch 
elendeſte Daſein erträ 
ſo tritt er auch ung 


wie der der Götter? 


nachdem er vom Vollgenuß irdiſchen die blinde, launiſche Göttin ihnen günſtig iſt, und ihnen unverdient und [Heraklit erkannte der allgemeinen Nothwendigkeit die alleinige Macht, 
weiſe geworden, ausrief: Es iſt Alles eitel und ohne Mühe ihre reichſten Gaben binwirft! 


Aus den Wolken muß es fallen, 


So ſauer ringt die kargen Looſe 
Aus der Götter Schoß, das Glück, 1 9 ö 


15 Der Menſch dem harten Himmel ab, 
Und der mächtigſte von allen Doch leicht erworben aus dem Schoße 
Herrſchern iſt der Augenblick! Der Götter fällt das Glück herab. 


Es möchte ſchwierig ſein, den eben geſagten Gedanken in einer 


es ſchöneren Sprache wiederzugeben, als in dieſen Schillerſchen Verſen, 


aber für uns bleibt immer die Frage übrig, wenn wir von den poeti⸗ 
ſchen Bildern abſehen, was iſt dieſe blinde Göttin, was iſt der Schooß 
Iſt es nur dasjenige, was wir Zufall nennen, oder das 
Schickſal, das Kismet der Muhamedaner, die Nothwendigkeit; iſt es 


rette das blinde Ungefähr, welches hier fein weſenloſes launiſches Spiel treibt, 
er den oder 


iſt es etwas Sehendes, Leitendes — die Vorſehung? 

Selbſt den Griechen und Römern, in ihrer poetiſch-philoſophiſchen 
Weltanſchauung, war das Glück nicht der bloße Zufall, es war ihnen 
eine Göttin, denen ſie Tempel und Altäre bauten, welche ſie verehrten 
und anbeteten, gleich den anderen Goͤttern, um ihre Gunſt zu gewinnen. 


fi) unaufhörlich ſträubt gegen den Tod und das Die Tyche hatte in Antium einen berühmten Tempel, in dem ſich zwei 
gt, wenn es ihm nur noch vergönnt iſt zu leben; Bildſäulen von ihr befanden, 
a ufhörlich aufs Neue in den Kampf gegen das Un⸗ zweiter Hauptort zu ihrer Verehrung war Praenaeste, 
glück, obgleich er auch hier mit Gewißheit weiß, daß er ſich niemals auch dena praenestina genannt wurde. 
eines vollkommenen Sieges erfreuen kann, und der Hauch des Windes | tuna vielfache Tempel, und hatte ſich 


welche als Orakel befragt wurden; ein 
weshalb ſie 
Auch in Rom beſaß die For⸗ 
zuletzt, nach der Annahme der 


genügt, um alle ſeine Mühen und alle feine Anſtrengungen zu zerſtören. ſtolzen Römer, welche auch das Glück zu beherrſchen glaubten, für 
Doch verlaſſen wir dieſe allgemeinen, etwas melancholiſchen Be: immer auf dem palatiniſchen Berge niedergelaſſen, war von ihrer Kugel, 


trachtungen, und fragen wir uns, was dasjenige eigentlich iſt, 
mit dem Worte „Glück“ bezeichnen. 


was wir auf welcher fie über die Erde gerollt, herabgeſtiegen, und hatte ihre 


Flügel abgelegt, weshalb fie auch auf keiner roͤmiſchen Abbildung ge⸗ 


Nach unſerem Sprachgebrauche bedeutet das Wort „Glück“, „glück- flügelt erſcheint. 


lich“, ſowohl diejenigen von unſerem Willen und unſerer Thätigkeit 
völlig unabhängigen Ereigniſſe, welche auf unſer Wohl und Wehe Ein⸗ 
fluß üben, als auch den höchſt möglichen Zuſtand des Wohlbefindens 
ſelbſt. Wir bezeichnen mit „Glück“ ſowohl die Fortuna als die Fe- 
licitas der Römer, und wenn wir auch für den letzteren Begriff das 
Wort Glückſeligkeit, oder im Adjectiv, glͤckſelig beſitzen, fo bedienen wir 
uns deſſelben doch ſelten, und verbinden damit gewöhnlich auch einen 
anderen mit der eigentlichen Seligkeit verwandten Nebenbegriff. 


Es war mithin nach römiſcher und griechiſcher Auffaſſung nichts 
willenloſes, was das Glück ſendete, ſondern eine Göttin, welche dar⸗ 
über verfügen konnte, wenn ſie auch nach der Natur der Frauen ganz 
unbegreiflichen Launen und Ideen unterworfen war. Die Fortuna hatte 
jedoch auf das Ergehen der Menſchen immer nur einen ſehr beſchränk⸗ 
ten Einfluß, denn die übrigen Götter waren in dieſer Beziehung eben⸗ 
falls mehr oder weniger thätig und nothwendig, und über allen ſtand 
noch das Schickſal, ein Etwas, welches demnächſt von Philoſophen, 


Betrachten wir das Glück in feiner erſten Bedeutung, nämlich als] Dichtern und Religionsſtiftern mit dem mannigfachſten Einfluß und 


das von unſerm Willen unabhängige, unſer Wohlſein fördernde Ereig: mit der verſchiedenartigſten Macht ausgeſtattet worden iſt. 


Beſonders 


niß, die Tyche der Griechen, die Fortuna der Römer, die Tochter des ausgebildet wurde die Schickſals⸗Idee von den griechiſchen Tragikern. 
falſchen leichtbeweglichen Oceanos, die Schweſter der Parzen, jene lau. — Es ſchreitet daher furchtbar und grauſenvoll, Geſchlechter, Reiche 


niſche Göttin, welche mit verbundenen Augen auf einem Rade ſtehend, und Städte zerſtörend, die ihm verfallen find, es lockt den Menſchen!] beit „ 
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den pariſer Blättern verboten worden iſt, von dem Suezkanal zu N 
ohne Zweifel, weil die Verzichtleiſtung Frankreichs auf die Ausführung 
Projektes eine von den Konzeſſionen iſt, die England gemacht worden ſind. 
Was Savoyen 5 ſo ſcheint der Entſchluß des Kaiſers zu ſein, ſich 
dieſe Provinz — nebſt Nizza — in jedem Falle auszubitten, mag nun ein 
mittelitalieniſches Königreich geſchaffen werden, oder die Anneration der Her⸗ 
zogthümer und der Romagna an Piemont zu Stande kommen. Die offizid- 
ſen Blätter werden in den nächſten Tagen die Frage von der Einverleibung 
Savoyens und Nizzas aufs Tapet bringen, und es iſt wohl kein bloßer Zu⸗ 
fall, daß die im Auguſt ſchon publizirte Broſchüre des Herr A. Petetin: 
„Die Einverleibung Savoyens“, jo eben in einer zweiten Auflage erſchienen 
Herr Petetin iſt ein leidenſchaftlicher Anhänger der Vereinigung Sa⸗ 
voyens mit Frankreich und er iſt überzeugt, daß England nichts dagegen ein⸗ 
zuwenden haben werde. Der „Courier du Dimanche“ läßt ſich aus London 
etwa Folgendes ſchreiben: Der Kaiſer habe zwar von vorn herein die Los⸗ 
trennung der Romagna von der Herrſchaft des Papſtes, nicht aber die defi⸗ 
nitive Entſetzung des Hauſes Lothringen in Toscana gewollt, mit dem er 
vielmehr die Romagna zu vereinigen wünſchte, während er Modena und 
Parma dem Könige von Piemont zu verſchaffen ſuchte. Demzufolge ſei die 
Miſſion des Lord Cowley geweſen zu erfahren, wie weit das engliſche Ka⸗ 
binet dieſes Programm gut heißen werde, und gleichzeitig Eröffnungen we⸗ 
gen eines Handelsvertrages zu machen. Das engliſche Kabinet habe ſich in 
allen Punkten, mit Ausnahme der Reſtauration des Hauſes Lothringen, mit 
dem Programme einverſtanden erklärt, und Napoleon ſei demzufolge nicht 
mehr abgeneigt, in die vollſtändige Annexation einzuwilligen, unter der Bet 
dingung, daß Savoyen und Nizza naturaliſirt werden. Wir theilen dieſe 
Angaben des „Courrier“ mit, ohne jedoch für ihre Genauigkeit einſtehen zu 
können. Der „Courrier du Dimanche“ iſt mitunter gut unterrichtet, hat 
ſich aber auch ſchon oft verſehen. ö 


[Der telegraphiſch aviſirte Artikel der „Morning Poſt“] lau⸗ 
tet wie folgt: Es beſteht, — wir freuen uns endlich die Thatſache verkün⸗ 
den zu können — eine thatſächliche (virtual) Allianz zwiſchen den 
Regierungen von Frankreich und England, die jüngſt errungene 
Unabhängigkeit Nord⸗ und Mittelitaliens anzuerkennen und zu 
beſchützen. 1 thatſächliche Allianz iſt nicht die Schöpfung eines be⸗ 
ſondern (special) Vertrages, noch bedurfte es eines ſolchen, um ihre End⸗ 
zwecke feſtzuſtellen oder ihre Mittel zu beſtimmen oder zu vereinbaren. Die 
beiden weſtlichen Großmächte gingen von verſchiedenen Punkten uus, aber 
ihre Politik führte ſie zu einem gemeinſamen Ziele. Wenn England nicht 
ſelbſt jene Veränderungen befördert hat, welche von ſeinen weiſeſten Staats⸗ 
männern ſeit 30 Jahren vorausgeſagt und durch die unheilbare Hartnäckig⸗ 
keit der öſterreichiſchen, päpſtlichen und klein⸗italieniſchen Regierungen be⸗ 
ſchleunigt wurden, ſo konnte es ſie doch auch nicht verhindern, noch kann es 
dieſelben beklagen oder gar zurück drehen. Der Kaſſandra ähnlich weiſſagte 
England und wurde nicht gehört. So kam die Revolution, kam der Krieg; 
beide wurden in ihrem Gange aufgehalten, aber ganz Europa fühlt, daß die 
Ruhe nur ein bewaffneter Waffenſtillſtand iſt, daß Revolution und Krieg 
wieder losbrechen müſſen, wofern den Anſtiftern der grauſamen und alters⸗ 
ſchwachen Deſpotenwirthſchaften nicht ſo entſchloſſen die Stirn geboten wird, 
daß der Verſuch, das italieniſche Volk in die alte Knechtſchaft zurück zu wer⸗ 
fen, ganz hoffnungslos erſcheint. Bei der Stelle, die England im Vortrabe 
der civiliſirten Nationen einnimmt, iſt es feine Aufgabe vor allen, eine ſolche 
Stirn zu zeigen; ſein Intereſſe gebietet es ihm nicht weniger wie die 
Stimme der Pflicht. Wir reden viel von unſern italieniſchen Sympa⸗ 
thien; aber ſo wie der weiſe alte Herzog (von Wellington) uns ſagte, 
daß große Nationen keine kleinen Kriege ihren können, eben fo dürfen 
mächtige Reiche keine fruchtloſen Sympathien zeigen. Die italieniſche Frage 
ſtockt. Die in Villafranca zwiſchen Frankreich und Oeſterreich vereinbarten 
Bedingungen erweiſen ſich als ganz unausführbar. Oeſterreich beſteht auf 
ihrer Durchführung, Frankreich erklärt ſich außer Stande ſie auszuführen, 
während ſeine Ehre ihm nicht erlaubt, ſie von Oeſterreich allein ungehindert 
verwirklichen zu laſſen. Zur Antwort auf die weiſeſten Rathſchläge ſchwingt 
der Papſt den machtloſen Speer des alten Priamus inmitten der krachenden 
Trümmer Trojas. Doch kann der alte Anarch immer noch verzweifelte Bundesge⸗ 
noſſen ſeinem wankenden Throne zu Hilfe rufen. Der Kaiſer Franz Joſeph 
hofft vielleicht durch St. Petri Schwert die eiſerne Krone der Lombarden 
zurüd zu gewinnen. Im Reiche abergläubiſcher Gewiſſen kann (2) Rom 
für Oeſterreich ein zweites Sa erbauen. Anderſeits kann ein ju⸗ 
gendlicher leidenſchaftlicher Se bſtherrſcher, der nach Rache für erlittene De⸗ 
müthigungen lechzt, und den die innern Zuſtände ſeines Reiches eben ſo gut 
auf einen gewagten wie auf einen beſonnenen Pfad zu treiben im Stande 
ſind, jeden Augenblick den Kampf erneuern, und ſeine Legionen aus dem 
furchtbaren Feſtungsviered hervorbrechen laſſen. Eines iſt gewiß, ſollte der 
Krieg zwiſchen Frankreich und Oeſterreich wieder ausbrechen, ſo würde 
er rieſenhafte Verhältniſſe und den giftigſten Charakter annehmen. Es iſt 
weder der Wunſch, noch liegt es im Intereſſe Englands, daß ein ſolcher 
Kampf ſich erneuere; es iſt vielmehr der Wünſch und Tiegt es im 
Intereſſe Englands, daß der Kampf, wenn er ſich unglücklicherweiſe 
erneuern ſollte, ſo ſchnell als möglich beendet werde. Es iſt zu⸗ 
gleich Englands Recht und Pflicht, ſeine moraliſche und, 
nöthigenfalls, ſeine Land⸗ und Seemacht in die Waag⸗ 
ſchale zu werfen, um einen mit den Jutereſſen, den Wünſchen 
und der Ehre ſeiner Söhne harmonirenden Ausgang des Kam⸗ 
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und vertritt die Rache und Strafidee, welche die Sünde und den Fluch 
der Eltern auf die ſpäteren Geſchlechter ſchleudert. Die philoſophiſchen 


huldigt. Pythagoras beſchränkte die Macht des Schickſals und räumte 
der menſchlichen Freiheit — einen Einfluß auf die Begebenheiten ein, 


Platon ſuchte die Widerſprüche zwiſchen der Idee des Schickſals und 
der Freiheit vergebens zu löſen; die Stoiker ſetzten das Schickſal wie⸗ 
der über die Gottheiten, wußten aber ebenfalls die Freiheit des Willens 
damit nicht zu vereinigen, welche einen Haupttheil ihrer Lehre bildet. 
Auch die neuere und neueſte Philoſophie hat dieſe Frage, wie ſo viele 
anderen und namentlich diejenigen, worauf es überhaupt ankommt, nicht 
zu löſen vermocht, Spinoza jedoch dieſer Lehre eine beſondere Wichtig⸗ 
keit beigelegt. (Fortſetzung folgt.) 


Kleine ittheilnngen. 

Theater und Muſik. Robert Giſekes „Ein deutſcher Fürſt“ hat 
auch bei der zweiten Aufführung in Leipzig günſtigen Erfolg gehabt. Wir 
ſehn hier in Breslau ebenfalls im Laufe dieſer Woche der erſten Wiederho⸗ 
lung des Stückes entgegen. Hermann Marggraf ſchreibt in der deutſchen 
„Allgemeinen“ über den Grundgedanken des Stückes: eh. Moritz, dieſer 
eben ſo kluge und energiſche Kopf als zweideutige volitiſche Charakter, will 
den Beelzebub mit dem Beelzebub austreiben, den Macchiavellismus Karl's V. 
durch macchiavelliſtiſche Contreminen überwinden, die Falſchheit durch die 
Falſchheit beſiegen, „daß wieder die Wahrheit herrſche“. Aber er ſelbſt geht 
darüber zu Grunde. „Treubruch erzeugt ewig Treubruch!“ a er ſelbſt aus, 
als Frankreich erklärt, Metz, Toul und Verdun nicht wieder herausgeben zu 
wollen. Auch Moritz hat Verrath, Verrath an den Bluts⸗ und Religions⸗ 
verwandten, Verrath am Kaiſer, ja durch den Vertrag mit Frankreich auch Ver⸗ 
rath am Reich geübt; dafür ſtraft ihn die Nemeſis: er kann die zweite gr 
ßere 1 Werks, die Einſchmelzung der deutſchen Beſonderheiten zu 
einer politiſchen Einheit, nicht zu Ende ihren, Das wenigſtens it die 
Schlußmoral, die zuletzt für den Zuſchauer übrig bleibt und die er ſich aus 
dem Ganzen abſtrahirt. Die Klippen, welche für den Dramatiker in dm 
nach allen Seiten hin zweideutigen Verfahren des Kurfürſten liegen, hat den 
Verfaſſer ſonſt übrigens ziemlich glücklich umſchifft: und da das Stück ſichh 
nicht blos durch ſeine vaterländiſche echt zeitgemäße Tendenz, ſondern au Pe 
intereſſanten Gang der Handlung und kräftige Charakteriſtik empfiehlt, ne 
mentlich aber auch einen in modernen Stücken 5 55 anzutreffenden gewiſſen⸗ 
haften Fleiß in der Ausführung und Detailirung bekundet, ſo wäre zu 
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wünſchen, daß recht viele deutſche Bühnen der breslauer und leipziger fol- 
gen möchten. - i ö 5 Far 
Die „Preußiſche Meri berichtet aus München von einem neuen 
Bacherl! Ein gewiſſer Moritz Herzog in Verona ſucht ſich dadurch einen Na- 
men zu machen, daß er die Autorſchaft verſchiedener dramatiſcher Novitätent 
die über deutſche Bühnen gehen, für ſich in Anſpruch nimmt. So beh a 
er, der eigentliche Verf. oder wenigſtens der intellectuelle Urheber der „Sophonisbee 
von H. Herſch zu ſein, und richtete Bas des jüngft im hieſigen Hoftheater 
etwas kühl aufgenommenen neuen Bodenſtedt ſchen Luſtſpiels „Autharis 
Brautfahrt“ an den Herrn Bee ettenkofer dahier ein Schreiben, in 
welchem er erklärt, er habe zu ſeiner Entrüſtung vernehmen müfen, e 
vor Monaten der münchner Theater⸗Indentanz eingeſandte dramatiſche Ar: ⸗ 
Autharis“ ſei von Herrn Bodenſtedt „auf ſeinem Theater als eigene 
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England den Plan ſanctionirt, oder es unterläßt, ſich ihm zu widerſetzen, 


iſt, wenn fein Volk unter feiner Regierung glücklich lebt, wenn Leben 


FE 


hr 1 8 t ganz nach Wunſch ausſchlägt, ſo pflegt man 1 15 einen Theil der 


Herzen dankend, verbleibe ich Ihr verehrungsvoll ergeben 
nach Ploérmel“ hatten der pariſer „komiſchen Oper“ nicht weniger als 


klegelmäßig e 6000 Frs. Einnahme. 
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recht in der Welt wieder gut zu machen, jede Hand ſegnen, die einem 
ſolchen Zuſtande der Dinge ein Ende mache. 92935 

Dr. Guſtav Ritter v. Frank, der in Jerſey und in London als 
Flüchtling gelebt hat, nachdem er ſeit dem Jahre 1848, wo er in den 
Oktober⸗Tagen als Commandant der wiener Mobilgarde und Adjutant 
Bem's eine hervorragende Rolle geſpielt hatte, flüchtig geworden war, 
iſt am 8. d. Mts. hier geſtorbon. Er hinterläßt eine Wittwe und 
eine einzige Tochter. 


pfes herbeizuführen. Die Rechte, welche das italieniſche Volk errungen 
Bat, find eben jo heilig wie diejenigen, für welche unſere Kanonen bei Na⸗ 
varin gedonnert haben, eben ſo heilig wie diejenigen, welche bei Antwerpen 
verfochten wurden; und ſo wie wir nicht bloß kraft eines geſchriebenen Vertrages, 
ſondern aus gebührender Rückſicht für unſere Stellung und unſern Einfluß 
in Europa die Unabhängigkeits Belgiens, wenn ſie morgen in Gefahr wäre, 
vertheidigen würden, eben ſo iſt kein beſonderer Vertrag erforderlich, um un⸗ 
jern Staatsmännern die in Bezug auf das italieniſche Volk gebotene Politik 
vorzuſchreiben. Die Gewalthaber und Fürſten, welche dem italieniſchen 
Volke das alte Joch wieder gufzuhalſen verſuchen ſollten, würden nicht nur 
den Widerſtand des italieniſchen Volkes, nicht nur die Heere und Flotten 
rankreichs zu überwinden haben, ſondern müßten auch gefaßt ſein, der ern⸗ 
5 Feindſeligkeit Englands Trotz bieten zu konnen. 
Großbritannien. 

London, 13. Januar. [George Bowyer.] In einem aus 
dem Palaſte des Malteſer-Ordens in Rom, 4. Jan., datirten Briefe 
läßt ſich das bekannte Parlamentsglied George Bowyer, Führer der 
katholiſchen Partei im Hauſe der Gemeinen, wie es der Herzog von 
Norfolk im Hauſe der Lords iſt, über die Flugſchrift: „Der Papſt 
und der Congreß“, vernehmen. Sein Urtheil im Allgemeinen bezeich⸗ 
nen die Eingangsworte des Briefes, welche folgender Maßen lauten: 

„Zeit, Ort und vermeintliche Verfaſſerſchaft verleihen dieſer Flugſchrift 
eine Bedeutung, vermöge welcher ſie eine Antwort erheiſcht, wenn ſie eine 
gie auch vermöge ihrer Anſichten, Argumente und Moralität nicht verdient. 
Während der Verfaſſer im Eingange den unläugbaren Grundſaß aufſtellt, 
daß die weltliche Macht des Papſtes zur Ausübung ſeiner geiſtlichen Macht 
nothwendig iſt, ſchlägt er im weiteren Verlaufe ſeiner Auseinanderſetzung 
die Zerſtörung alles deſſen vor, was unerläßlich iſt, damit jene weltliche 
Macht überhaupt beſtehen könne. Es giebt kaum einen einzigen Paragraphen 
in dem ganzen Werte, der nicht durch einen andern Theil der Schrift wider: 
legt würde. Und mit Betheuerungen der Anhänglichkeit an die Kirche und 
den heiligen Stuhl ſanctionirt er geradezu oder mittelbar jede dagegen ge⸗ 
richtete Verleumdung und unterftüßt unter Vorwänden, die ſich ſehr ſchön 
anſehen, alle Hoffnungen und Pläne ihrer Feinde. Ob es die Politik Eng⸗ 
lands ſein darf, dieſe Pläne eines Supremats über Europa, welche in der 
anzen Tendenz und in dem ganzen Geiſte dieſes argliſtigen Schriftſtückes 
o offen zu Tage liegen, zu ermuthigen oder zu ſanckioniren, will ich hier 
nicht unterſuchen, obgleich es eine Sache von der größten Wichtigkeit iſt.“ 

Herr Bowyer kann ſich aber doch nicht enthalten, an einer andern 
Stelle ſeines ziemlich langen polemiſchen Briefes auf den Rückſchlag 
aufmerkſam zu machen, denn die Verwirklichung der in dem Lagueron⸗ 
nier'ſchen Pamphlet entwickelten Ideen auf England ausüben würde. 

„Der Kirchenſtaat,“ bemerkt er, „wie ihn ſich das Pamphlet vorſtellt, joll 
keinen der drei Zweige der ſouverainen Gewalt beſitzen, weder legislative, 
noch exekutive, noch richterliche Gewalt. Wollte man den Papſt unter ſolchen 
Bedingungen einen Souverain nennen, ſo würde das ein frecher Hohn ſein. 
Seine Heiligkeit würde ſich in derſelben Lage befinden, wie einer der abge⸗ 
etzten Angeborene Fürſten Oſtindiens. Und um dieſem tollen Raub⸗ und 

ſurpations⸗Anſchlage die Krone aufzuſetzen, ſchlägt die Flugſchrift vor, den 
Papſt „„durch ein Bundesheer zu ſchützen““. Kein Menſch wird bezweifeln, 
daß in einem ſolchen Heere das piemonteſiſche und revolutionäre Element 
ein bedeutendes Uebergewicht haben würde. Das Oberhaupt der katholiſchen 
Kirche würde ein Gefangener im Vatican ſein. Und das alles wird mit 
den ſchönklingendendſten heuchleriſchen Ehrfurchtsbetheuerungen für das hei⸗ 
lige Amt und die Perſon des heiligen Vaters vorgetragen. Würde dieſer 
Vorſchlag zur Ausführung gebracht, ſo gäbe er Frankreich ohne Zweifel eine 
überwiegende Macht. Würde das vortheilhaft für England ſein? Wenn 


jetzt beinahe in amtlicher Sprache verkündet, daß England und Frankreich 
ſich völlig dahin verſtändigt haben, den aus den Herzogthümern Toskana, 
Parma und Modena und der päpſtlichen Provinz Romagna gebildeten mit⸗ 
telitalieniſchen Staat anzuerkennen und zu beſchützen. Daß es dahin kom⸗ 
men werde, ſtand ſchon ſeit einiger Zeit feſt. — Im weitern Verfolge ſagt 
die „Times“: Das zwiſchen Frankreich und England hergeſtellte Einberneh 
men iſt die Bürgſchaft für die Freiheit Italiens. Wir glauben, daß ſchon 
dieſes bloße Einverſtändniß genügt, alle gegenwärtigen noch ſtreitigen Fra⸗ 
gen zu erledigen. Dem Vernehmen nach, fragte der Kaiſer der Franzoſen, 
als er ſich zur Annahme der von England anempfohlenen Politik entſchloſſen 
hatte, bei der engliſchen Regierung an, ob wir Willens ſeien, ihm zur Seite 
zu ſtehen, falls Oeſterreich den züricher Vertrag mit Waffengewalt zur Gel⸗ 
tung zu bringen ſuchen ſollte. Jedenfalls würde es eine Abweichung von 
unſerer hergebrachten Politik ſein, wenn wir uns auf eine ſolche Verpflich⸗ 
tung eingelaſſen hätten. Zum Glück war das aber auch gar nicht nöthig. 
Auf die Anfrage der britiſchen Regierung ſoll Oeſterreich geantwortet ha⸗ 
ben, es habe weder den Willen noch die Macht, einen neuen italieniſchen 
Feldzug anzufangen, und wenn Frankreich ſich der Reſtauration der legiti⸗ 
men Herrſcher in Italien widerſetze, ſo könne Oeſterreich nichts weiter thun, 
als gegen eine ſolche Ungerechtigkeit proteſtiren. Frankreich kommt jetzt die 
Ordnung der eentral⸗italieniſchen Verhältniſſe zu. England wird noch im⸗ 
mer an ſeinem Grundſatze feſthalten, aktive Einmiſchung zu vermeiden, ob: 
gleich ohne Zweifel beide Länder einen gemeinſamen Plan zur Anerkennung 
und Unterſtützung der neuen Regierung verfolgen werden. Wir dürfen un⸗ 
ſern Landsleuten und der Welt dazu Glück wünſchen, daß das Jahr unter 
ſo günſtigen Anzeichen beginnt, und wir hoffen, daß für das italieniſche Volk 
jetzt die Morgenröthe eines langen ſegensvollen Tages heranbricht. 
London, 14. Jan. [Die Katholiken Irlands, ] 19 Mar: 
quis, viele andere Lords, Baronets und Gentlemen an der Spitze, be— 
abſichtigten in der letzten Zeit eine Adreſſe an Lord Palmerſton zu rich⸗ 
ten. Dagegen haben ſich in den letzten Tagen mehrere vereinzelte 
Stimmen in ultrakatholiſchen iriſchen Blättern vernehmen laſſen und 
nun hat ſich auch der Erzbiſchof Cullen darüber in einem Manifeſte 
ausgeſprochen; nicht ſo ſchroff als das „Freemans Journal“, aber doch 
den Schritt als ſolchen entſchieden mißbilligend. Denn (fo ſchreibt er) 
„weshalb eine Adreſſe an Lord Palmerſton? Warum ſollten wir uns 
gerade an einen Mann wenden, der ſeine Feindſeligkeit gegen den Papſt 
nicht verhehlt? Weshalb ihm geſtatten, ſich einzumiſchen, wo es ſich 
darum handelt über das Erbgut von St. Peter zu entſcheiden? Am 
allerwünſchenswertheſten wäre es, wenn kein einziger proteſtantiſcher 
Staatsmann ſich in eine unſre Religion, die Freiheit und Selbſtbeſtim⸗ 
mung unſerer Kirche ſo nahe berührende Angelegenheit einmiſchen dürfte, 
wenn weder Whig noch Tory, weder Proteſtant noch Presbyterianer 
ſich in das Bereich der Kirchenſache eindrängten. Sollte jedoch ein 
Kongreß zu Stande kommen, dann werden nicht allein engliſche Pro⸗ 
teſtanten, ſondern auch griechiſche Schismatiker und preußiſche Evange⸗ 
liſche es für ihre Berechtigung halten, in den verſchiedenen obſchweben⸗ 
den Fragen mitzuſtimmen. Warum erinnert man da nicht den evan⸗ 
geliſchen Premier daran, daß er das Vertrauen von mehreren Millio⸗ 
nen Unterthanen Ihrer Majeſtät einbüßen würde, wenn er Partei ge⸗ 
gen die Rechte des Papſtes ergriffe? .. .. Will man vielleicht mehr 
Die „Times“ bringt in einem Leitartikel eine Entgegnung auf das] Zutrauen in ein konſervatives Miniſterium ſetzen? Ich meinerſeits er⸗ 
Schreiben Bowyer's, in welchem fie hervorhebt, daß daſſelbe die gegen | warte nichts von einer Partei, deren Führer die bitterſten Feinde des 
das im Kirchenſtaate herrſchende Regierungsſyſtem erhobenen Beſchuldi⸗ Katholizismus ſind und die ſich in Irland auf die Orangiſtenlogen ſtützt. 
gungen in keiner Weiſe entkräfte oder widerlege. Was die Stellung Nachdem Lord Derby den Kirchenſtaat eine Peſtbeule genannt, Lord 
Englands zu der Frage betrifft, ſo bemerkt ſie: „Mit dem Papſte Malmesbury und Mr. Disraeli zu deſſen Zergliederung aufgefordert 
als ſolchem haben wir nichts zu thun, ſondern nur mit dem Beherr- und Lord Ellenborough Geld zur Bewaffnung gegen den Papſt gezeich⸗ 
ſcher der römiſchen Staaten. Wenn jener Souverain ein guter König net haben, fühle ich mich in Verlegenheit, zwiſchen Lord Palmerſton's 
und Lord Derby's Hilfe zu wählen, und kann nur beten, daß Seine 
Heiligkeit vor der liebevollen Sorgfalt und Unterſtützung beider Par⸗ 


was wird die Wirkung in Irland ſein, wo die Verletzung der Rechte des 
heiligen Stuhles die bitterſte und glühendſte Entrüſtung erregen wird? Iſt 
doch dieſe Flugſchrift in der That eine Beſchimpfung und Beleidigung jedes 
Katholiken im vereinigten Königreiche. Sie ſchlägt vor, das Oberhaupt der 
katholiſchen Kirche den Händen Frankreichs und Sardiniens, des unterthäni⸗ 
gen Bundesgenoſſen Frankreichs, zu überliefern und den Papſt alles deſſen 
zu berauben, was wie die Flugſchrift jelbit einräumt, zur gebührenden Ver⸗ 
richtung ſeiner erhabenen und heiligen Pflichten nothwendig iſt.“ 


und Freiheit in ſeinem Gebiete ſicher ſind, ſo brauchen wir Engländer 0 a 
nicht den Wunſch zu hegen, daß ihm etwas zu Leide gethan werde.“ teien bewahrt bleibe.“ t . 
Wenn die Sache jedoch fo ſtehe, wie fie ih in der Wirklichkeit ver- [Panzerſchiffe.] Es ſcheint als ob die Admiralität in neueſter 
halte, ſo werde England, obgleich es nicht den Beruf habe, alles Un: I Zeit von den Wirkungen ſchwerer eiſenbepanzerter Kriegsſchiffe 


London, 14. Januar. [Bemerkungen der „Times“.] In einem] tägige Fahrt ausreichen. 
Leit⸗Artikel über die italieniſche Frage bemerkt heute die „Times“: Es wird allen bisher gebauten ſchwimmenden Batterien, und haben ſich, bei den 


eine beſſere Meinung bekommen hätte. Wenigſtens läßt ſie die drei 
ſchweren Widderſchiffe, deren Bau rührig vorſchreitet, danach einrichten, 
daß ſie je nach Bedarf auch als ſchwimmende, ſchußfeſte Batterien ver⸗ 
wendet werden können, und nicht blos als Widderſchiffe dienen müſſen. 
Das größte derſelben, das auf der Themſe gebaut wird, erhält eine Länge 
von 380°, eine Breite von 387, und eine Tiefe von 41’ 6”, bei 6177 
Tonnen Gehalt, und einer Maſchine von 1250 Pferdekraft, dabei aber 
doch nur Raum für 950 Tonnen Kohlen, die höchſtens auf eine acht⸗ 
Die Eiſenplatten werden viel ſtärker als auf 


in Portsmouth angeſtellten Verſuchen gegen 68 Pfünder auf 600“ Ent⸗ 
fernung vortrefflich bewährt. Die Armirung mit Armſtrong⸗Geſchützen, 
die eine 100pfündige Kugel auf eine Entfernung von 4 engliſchen Mei⸗ 
len ſchießen können, wird wahrſcheinlich auch wenig zu wünſchen übrig 


laſſen; doch werden dieſe Schiffe wegen der Schwere im Obertheil bei 


bewegter See vielleicht ſo ſtark hin und her rollen, daß das Zielen bei⸗ 
nahe unmöglich ſein wird, und der Mangel an genügendem Kohlen⸗ 
raum bleibt ebenfalls ein bedenklicher Uebelſtand, dem nicht mehr ab⸗ 


geholfen werden kann. 
Rußland. 


St. Petersburg, 11. Jan. [Fürſt Barjatinski's Heim⸗ 
kehr.] Letzten Sonntag iſt der Feldmarſchall Fürſt Barjatinski, der 
kürzlich ſo viel Erfolge im Kaukaſus erzielt, in St. Petersburg ange⸗ 
kommen. Der Fürſt verließ um 8 Uhr Morgens den Extrazug, der 
ihn von Moskau hierher gebracht hatte. Er wurde auf dem Bahn⸗ 
hofe von dem Generaladjutanten Grafen Alexander Adlerberg empfan⸗ 
gen, der ſich an der Spitze des eigenen Convoi's Sr. Majeſtät befand, 
das, wie bekannt, aus Reitern verſchiedener Stämme der kaukaſiſchen 
Bergbewohner beſteht. Der Feldmarſchall begab ſich direkt in das 
Winterpalais, wo Se. Majeſtät für denſelben die Gemächer hatte in 
Bereitſchaft ſetzen laſſen, die ehemals von Sr. k. Hoheit dem Groß⸗ 
fürſten Nikolaus bewohnt wurden. Um 1 Uhr begab ſich Se. Maj. 
mit dem Feldmarſchall Barjatinski zur Parade. Nachdem fie die 
Reihen der Truppen durchſchritten hatten, übernahm der Kaiſer ſelbſt 
das Commando derſelben und ließ ſie vor dem Feldmarſchall das Ge⸗ 
wehr präfentiren, den fie mit einem feurigen Hurrah begrüßten. Der 
Fürſt, der hiervon ſichtbar gerührt war, verneigte ſich vor dem Kaiſer, 
der ſeine Arme ausbreitete und ihn mit Herzlichkeit küßte. 

[Stieglitz und Rothſchild.] Das „Journal für Actionäre“ 
meldet, daß der (vom Geſchäft zurücktretende) Baron v. Stieglitz aus 
dem Auslande zurückgekehrt iſt und am vergangenen Mittwoch die St. 
petersburger Börſe beſucht hat; die hieſige Kaufmannſchaft bereitet ihm 
eine Dankadreſſe vor. Daſſelbe Blatt theilt das Gerücht mit, daß 
man in kurzer Zeit ein Mitglied der Familie Rothſchild in St. Pe⸗ 
tersburg erwartet. 


Provinzial-Zeitung. 


A Breslau, 17. Januar. Auf die Beſchwerde, welche die 
betheiligten Rittergutsbeſitzer über die bekannten Vorgänge auf dem 
breslauer Kreistage eingereicht hatten, iſt ihnen dieſer Tage vom Mini⸗ 
ſter des Innern, Herrn Grafen Schwerin, folgende Antwort zuge- 
gangen: 


„Ew. Wohlgeboren und den übrigen Herren 
Unterzeichnern der Beſchwerde vom 27. v. Mts. eröffne ich hierdurch, 
daß ich das Verhalten des Landraths Freiherrn von Ende auf 
dem am 17. v. Mts. abgehaltenen Kreistage nach allen Richtungen 
auf das Entſchiedenſte gemißbilligt, dem ꝛc. von Ende dies aus⸗ 
geſprochen, und Anordnung dahin getroffen habe, daß Ihnen Ihr 
geſetzliches Recht auf Theilnahme an den kreisſtändiſchen Berathun⸗ 
gen unverkümmert gewährt wird. g 

Der Miniſter des Innern.“ 


Berlin, den 13. Jan. 1860. 

5 Breslau, 17. Januar. [Tagesbericht.] Nächſten Don⸗ 
nerſtag feiert der ehemalige Kaufmann Reiſel ſein 50jähriges Bür⸗ 
gerjubiläum. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Leiſtung aufgeführt worden“. Er fordere daher durch den Adreſſaten den 
Herrn Bodenſtedt auf, ihm die Autorſchaft des genannten Stückes augen⸗ 
blicklich „abzutreten“, widrigenfalls er ſich aller Zeitungsorgane, welche ihm 
durch Korreſpondenzverhältniſſe zu Gebote ſtänden, bedienen werde, um die⸗ 
ſen Diebſtahl allgemein bekannt zu machen. Herr Pettenkofer übermachte 
dem Herrn Bodenſtedt das Schreiben mit der entſchuldigenden Notiz, er ſelbſt 
fei gewiß dieſem Herzog völlig fremd, wohl aber vielleicht dem Arzte be: 
kannt, deſſen der betreffende Herr benöthigt ſcheine. 

* Die „Deutſche Allgemeine Ztg.“ theilt mit: „Der Zurücktritt Friedrich 
v. Raumer's aus der von Hrn. v. Bethmann⸗Hollweg niedergeſetzten Com: 
miſſion, die alle drei Jahre unter den inzwiſchen erſchienenen dramatiſchen 
Schöpfungen die „beite” erkennen und mit einer Summe von 1000 Thlrn. 
belohnen ſoll (Nr. 10), hängt, Pe Mittheilungen zufolge, mit man⸗ 
cherlei Bedenken zuſammen, die jene Commiſſion noch keineswegs ſchon zu 
einer definitiven Conſtituirung hat kommen laſſen. Gelehrte wie Bödh, 
Ranke, Droyſen mußten ſich gegen die Nothwendigleit, mindeſtens einige 
dreißig Stücke genau zu prüfen, ſchon durch ihre Studien verwahren. Die 
ihnen dafür in Ausſicht geſtellte Beruhigung, daß ein Ausſchuß, den die 
Herren v. Hülſen und Eduard Devrient bilden könnten, ihnen nur etwa ſechs 
oder ſieben überhaupt zu berüdjichtigende, ſchon gelungenere und in der Dar⸗ 


geben worden. 

* In Petersburg erfolgte die Wiedereröffnung des Michael-Theaters 
mit „Le roman un jeune homme pauvre.“ Das ſehr hübſche Theater 
übertrifft in Form, Geſchmack und Gegan der inneren Einrichtung alle an⸗ 
dern Bühnen Petersburgs. Der ganze Bau, deſſen Koſten 400,000 Rubel 
betragen, wurde von Herrn Cavos entworfen und geleitet. 


Miscellen. Aus Pilſen ſchreibt man dem „Tagesb. a. B.“: Seit 
kurzer Zeit kann man in vielen Häuſern unſerer Stadt den ganzen Tag über 
curioſe Muſikübungen — nämlich auf dem Dudelſack — vernehmen. Es 
ſind meiſt junge Leute, darunter auch nichts lernen wollende „Stadtfrüchteln“, 
die ſich dieſen Studien mit einer wahren Paſſion hingeben. Der Zweck da: 
von iſt, um ſobald als möglich als a dan das nach Frankreich oder 
Preußen auszuwandern, wo, wie die Leute fabeln, das Gold für die Dudel⸗ 
jadpfeifer wählt. Namentlich foll es in franzöſiſchen Dörfern viele böhmi- 
ſche Muſikanten geben, die, nachdem ſie ein Streich⸗ oder Blasinſtrument 
ziemlich gewandt handhabten, plotzlich auf den Gedanken kamen, den Dudel⸗ 
ſack in Frankreich einzuführen. Vielleicht dürfte der Inhalt eines Briefes, 
den ein en. der als ein Dudelſackpfeiſer, wahrſcheinlich aber noch 


ſtellung bewährte Stücke vorlegen würden, regte theils die Gemifiensfrage | in anderer Eigenſchaft, in Frankreich ſich das hübſche Sümmchen von 3700 
auf, ob man ſich auf die volle Unparteilichkeit dieſer Referenten verlaſſen] Francs verdiente, an ſeine in dem bei Pilſen nahe gelegenen Dorfe Bolewetz 


könnte, theils das nicht abzuweiſende Gefühl, daß die dann in die engere 
Wahl kommenden, alſo dort ſchon achtungswerthen und vom Publikum keine 
Rufbeſchädigung verdienenden ſechs oder ſieben Autoren ie gi erſt 
gefragt werden müßten, ob ſie dieſen unfreiwilligen Wettkampf überhaupt 
wünſchten. Schließlich ſoll auch ſchon in den höchſten Kreiſen die Abſicht 
vorwalten, die ganze Maßregel, wenn nicht zurückzunehmen, doch dahin zu 
beſchränken, daß die Prüfung ſich nur auf diejenigen Autoren erſtreckt, die 
ſich bei Löſung eines erſt von der berliner Akademie zu gebenden Themas“ 
ausdrücklich um einen Preis beworben haben.“ ( — Wir können dieſer 
Mittheilung keinen Glauben ſchenken und in der Verwandlung dieſer Natio⸗ 
nal⸗Prämie in einen gewöhnlichen Konkurrenzpreis keinen Fortſchritt erblicken. 
Freilich handelt es nch nicht um acht, auch nicht um dreißig, ſondern gewiß 
um hundert Stücke, die in den letzten drei Jahren gedruckt oder aufgeführt 
worden ſind und die doch von jedem einzelnen Mitglied des Preisgerichtes 
geleſen werden müſſen. Denn es iſt nicht anzunehmen, daß die Akademiker 
ihr Urtheil den praktiſchen Bühnenleitern unterordnen und blos über eine 
von ihnen ausgeſuchte Selekta . Bühnenſtücke die Entſchei⸗ 
dung fällen werden. Die Perle kann in irgend einer verſteckten Muſchel 
liegen, die kein Intendant des Oeffnens werth befunden. 


Aus Anlaß mehrerer J. Brant welche einen Theil des Miß⸗ 
erfolgs von „König Autharis Brautfahrt“ in München der ſchlechten Dar⸗ 
ſtellung beimaßen, hat de d Bodenſtedt an die darin beſchäftigt geweſe⸗ 
nen Schauſpieler folgende Zuſchrift ergehen laſſen: „Wenn ein neues Stück 


lebenden Verwandten ſchrieb, intereſſiren. N . 
Es heißt darin, jener Bauernſohn habe einmal auf der Straße, die von 
Paris nach dem Bois de Boulogne führt, ausgeruht. Plötzlich erblickte er 


ſeinen Dudelſack zu, und als der kaiſerliche Wagen anfuhr, habe er die fran⸗ 
zoſiſche Nationalhymne angeſtimmt. Der Kaiſer, die Kaiſerin und der kai⸗ 
ſerliche spring, die in dem Wagen ſaßen, befahlen dem Muſikanten, zu dem 
geöffneten Wagen zu treten und ein anderes Lied zu ſpielen. Der Bauer 
verſtand jedoch nicht den Wunſch, und nachdem er ſich ein wenig gefaßt hatte, 
ſprach er die Worte: „Majfeſtät, bin Böhmer in Bolewec.“ Darauf habe 
der Kaiſer in gebrochenem Deutſch die Worte „andere böhmiſche Lied ſpielen“ 
geiproden, was der Straßenkünſtler verſtand und alſogleich das melodiöſe 
zied „Ach, neni tu neni — co bi me tesilo —“ anhub. Das habe der 
Kaiſerin als auch dem Kaiſer ſo gut gefallen, daß er drei Strophen abſpie⸗ 
len und ſodann in czechiſcher Sprache ſingen ließ. Viel Beifall, drei blanke 
Napoleons und die Worte des Kaiſers an den Bauer: „Böhmen brave 
8 ſein“ — das war der jedenfalls günſtige Erfolg dieſer Pro⸗ 
uction. g 

Das Zuchthaus in Fontevrand (Maineset:Loire-Dep.) iſt bei einem 
furchtbaren Sturm am 3. Januar eingeſtürzt, und find dabei viele Sträf⸗ 
linge unter den Trümmern begraben worden. Er 

* Gt, 1 e Hier ereignete ſich kürzlich in der italieniſchen 
Oper ein ſchrecklicher Vorfall. Eine Dame ſchleuderte mit ihrem Aermel zu⸗ 
fällig einen 1 Operngucker herab, der auf der Brüſtung ihrer Loge lag 
und einem Architekten buchſtäblich den Hirnſchädel einſchlug. Der Unglück⸗ 
liche karb nach 36 Stunden unfäglicher Leiden. Ein ganz ähnliches Unglück 
trug ſich vor einem Jahre in demſelben Theater zu. 

* Ein Kaufmann aus Lyon erkrankte in voriger Woche auf ſeinem Land⸗ 
gute bei Macon dergeſtalt, daß der Arzt ihn 1 00 Und in der That war 
er bald ſtarr und kalt. Sein Sohn und ſeine Tochter trafen die Anſtalten 
zur Beerdigung. Da wurde die Tochter, welche allein bei dem Körper“ 
ihres Vaters betete, 60 Stunden, nachdem der Arzt den Tod konſtatirt, 
durch ein gewaltſames und anhaltendes Nieſen dermaßen erſchreckt, daß ſie 
kaum noch ſo viel Kraft hatte, Leute herbeizurufen. Als dieſe erſchienen, 
hatte ſich der Todtgeglaubte auf der Bahre aufgerichtet und befand ſich 
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ld auf Rechnung der Schauſpieler zu ſezen. Ich fühle mich jedoch ver- 
ichtet, zu erklären, daß mich die Darftellung meines Stücks völlig befrie⸗ 
digt hat, und daß ich demnach die Ungunſt des Schickſals ganz allein tragen 
muß und will. Ihnen für die vortreffliche Durchführung Ihrer Rollen von 

d ſter Fr. Bodenſtedt.“ 
Die 32 erſten Vorſtellungen der Meyerbeer'ſchen Oper „Die Wallfahrt 


195,000 Frs. eingebracht. Auch die jpätereu Aufführungen ergaben faſt 


* In Prag it auf der böhmischen Bühne zum erſtenmale kürzlich Schil⸗ 


lers „Fiesco“ in einer Ueberſetzung von Hastalsky mit großem Erfolge ge⸗ ie wohl. 


den kaiſerlichen Wagen, „der von Gold ſtrotzte“; er ſprang N auf, 1 


Die er ge Erſchütterung des Nieſens hatte eine 
wohlthätige Kriſis herbeigeführt. Nach drei Tagen begab ſich der Kauf⸗ 
mann bereits mit ſeinen Kindern wieder nach Lyon zurück. So erzählt ein 
dortiges Blatt. 

Ein junger 1 in einem Handelshauſe zu Lyon hatte ſich zum 
letzten Jahreswechſel Viſitenkarten anfertigen laſſen, auf denen ſein photo⸗ 
graphirtes Porträt Pr Iepen mar. Ein guter Freund entwandte ihm das 
gefüllte Kartentäſchchen, ſchrieb unter jedes Porträt: „N. N., 28 Jahre alt, 
Franzoſe und geimpft, wünſcht zu heirathen. Hunderttauſend Francs Mit⸗ 
gift. Gute Empfehlungen. Moralität garantirt. Alle Abende zu ſprechen 
im Stuhl Nr. — am Orcheſter.“ So wurden ſämmtliche Viſitenkarten, mob? 
couvertirt, an eine große Zahl reicher Kaufmannsfamilien, in denen ſich hei⸗ 
rathsfähige Tochter befinden, ausgeſchickt. Das Spaßhafteſte würde ſein, 
wenn der junge Mann auf dieſem Wege ohne ſein Zuthun wirklich zu einer 
jungen, hübſchen, reichen Frau käme. 

* Die Entführungsgeſchichte der reichen Mrs. Bannermann und 
des hochw. A. W. Green aus Hunton ſoll ein trauriges Ende genommen 
haben. Die beiden Liebenden flüchteten, wie es 1 heißt, an Bord des 
nach Auſtralien beſtimmten Schnellſeglers „Blervie Caſtle“, und dieſes Fahr⸗ 


eug iſt mit Mann und Maus im Kanal zu Grunde gegangen. Indeſſen, 
erüht die Mittheilung, daß die Genannten ſich unter den Paſſagieren be⸗ 


fanden, vorerſt nur auf der Angabe eines Schiffers in Gravesend, der einen 
Herrn von der Statur des Geſuchten mit einer ſorgfältig verſchleierten Dame 
ans Schiff gerudert haben will. 
* Aus Venedig wird uns folgender nicht alltägliche Vorfall gemeldet: 
„Am Tage des Feſtes der Madonna della Salute kam ein ſehr anſtänvig 
ekleideter Herr zu einer Familie, und verlangte mit dem Hausherrn zu 
prechen. Als dieſer erſchien und ihn um ſein Begehren fragte, jante er, 
daß er in dem gegenüberliegenden Haufe wohne, und daß jein Cana⸗ 
rienvogel, ſeine einzige org den er ſich mit vieler Mühe aufgezogen, ihm 
weggeflogen und ſich auf das Dach gegenüber geiest babe; da ihm nun jehr 
viel daran gelegen fei, den Vogel wieder zurück zu haben, fo bitte er, man 
möge ihm erlauben, hinauf in den erſten Stock auf den Balcon zu gehen, 
und den Vogel zu rufen, der, ſeine Stimme kennend, wahrſcheinlich kommen 
würde, zu welchem Zwecke er bereits das leere Vogelhaus mitgebracht batte. 
Der Hausherr meinte, eine ſo einfache Bitte nicht abſchlagen zu können, 
d befahl dem Bedienten, den Herrn hinauf zu begleiten, der denn auch ſo⸗ 
gleich ſeine Operationen begann, um den Vogel zu locken, was aber durch⸗ 
aus nicht gelingen wollte. Endlich ſagte der Fremde zu dem Diener, er ſehe 
den Vogel ganz genau dort auf dem Pache ſitzen, aber wahrſcheinlich fürchte 
er ſich vor dem Bedienten, weshalb er ihn bitte, ſich ein wenig zurückzu⸗ 
ziehen; der Bediente antwortete ihm, er müſſe ſich jetzt ohnedies entfernen, 
da die Eſſensſtunde fei, und er feine Herrſchaft bedienen müſſe. Ungefähr 
eine halbe Stunde darauf begegnet der Bediente dem Fremden auf der 
Stiege, der ihm voll Freude den wiedereingefangenen Canarienvogel zeigte, 
und ihn bat, feiner Herrſchaft noch vielmals für die erwieſene Gefalligkeit 
u danken; er hätte es gern ſelbſt gethan, wolle ſie aber nicht beim Speiſen 
ſtören. Der Bediente richtete den erhaltenen Auftrag getreulich aus; wie 
groß war aber das ier der guten Leute, als ſie nach beendetem Mit⸗ 
tagsmahle hinauf in ihre Zimmer kamen! Der Schreibtiſch war erbrochen, 
die darin befindliche Baar; a ſowie die Uhren, die goldenen Nadeln und 
andere Schmuckſachen der Eheleute, die im Zimmer lagen, waren geſtohlen, 
und es zeigte ſich erſt zu ſpät, daß die Geſchichte mit dem Vogel ein fein 
ausgedachter Plan war, und er wahrſcheinlich den Vogel in der Taſche be⸗ 
reit gehalten hatte!“ 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 29 der Breslauer Zeitung. 
Mittwoch, den 18. Januar 1860. 
ortſetzung.) Dieb — denn ein ſolcher war der frühe Gast da oben ſich überraſcht ſah, hinaus auf Autoritäten zu lenken, welche in Folge ihrer Kenntniſſe und 


Bekanntlich iſt die beſoldete Stadtrathſtelle für das Departement 
er Forſten und Kämmereigüter durch das Ableben des Herrn Stadt— 
rath Gocht ſchon ſeit mehreren Monaten erledigt und noch iſt bis jetzt 
zur definitiven Beſetzung dieſes Poſtens kein einleitender Schritt gethan 
worden. Auf ein Monitum, welches in der geſtrigen Stadtverordneten⸗ 
Sitzung ausgeſprochen wurde, wird ſeitens des Magiſtrats nächſtens 
die Aufforderung zur Wahl an das Stadtverordneten-Kollegium er: 
gehen. Die bisherige Verzögerung ſcheint auf einem Mißverſtändniß 
beruht zu haben. Uebrigens ſind bereits ſehr zahlreiche Anmeldungen 
zu dem vakanten Poſten eingegangen. 
i ([Feſtliches.] Der 90. Geburtstag des Herrn Schul⸗Inſpektor 

Schleſinger ward geſtern von ſeinen zahlreichen Schülern, Freunden und 

ekannten in herzlich froher Weiſe begangen. Glückwünſche von nah und 
fern erfreuten den würdigen Greis, dem auch ſeine auswärtigen Collegen, 
unter ihnen Herr Dr. Munk in Glogau, mannigfache Beweiſe der Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugeſandt hatten. Der Vorſtand der hieſigen Synagogen⸗Gemeinde 
deputirte die Herren Dr. med. Sachs und Heinrich Bernhard zur Be⸗ 
lückwunſchung, und im Laufe des Tages traf eine von Herrn Commercien⸗ 
Rath Weigert in Berlin aufgegebene telegraphiſche Depeſche ein, welche 
im Namen ſämmtlicher dort wohnenden ehemaligen, Schüler des Gefeierten 
jtatulirte, Der Greis war von dieſen Zeichen aufrichtiger Dankbarkeit und 
iebevoller 1 . tief gerührt. Seine für ein ſo hohes Alter bewun⸗ 
dernswürdige Körperkraft giebt dem Wunſche wie der Hoffnung Raum, daß 
er auch den 100. Geburtstag feiern Ki d 

‚‚«[Fejtlihes.] Am Sonnabend fand ein vom Vorſtand der confti: 
titutionellen Reſſource bei Liebich für die Mitglieder arrangirter 
The dansant ſtatt, welcher fi einer regen Theilnahme 3 75 und von un⸗ 
1155 500 Perſonen beſucht war. Der Saal war von Herrn Tapezirer 
heinze auf das Geſchmackvollſte dekorirt, indem vom Plafond deſſelben, wo 
ein großes Blumenbouquet mit einem roſa Schiffchen, deſſen Inhalt no 
ein Geheimniß blieb, herabſchwebte, ſich Feſtons nach allen Logen und anderen 
Seiten des Sagles hinzogen. Auch das Orcheſter war mit Bogen verziert, 
deren Spitzen Vögel kröͤnten. Um 9 Uhr begann der Ball und verlief in 
ungeſtörter Heiterkeit und Gemüthlichkeit bis zum frühen Morgen. Im Co⸗ 
tillon ſenkte ſich das Schiffchen herab und fein Inneres barg für jede Dame 
ein hübſches Bouquet. Alle Arrangements waren überhaupt vorzüglich ge⸗ 
troffen, und fo fehlte es nicht an dem Amüſement aller Theilnehmer. — Auch 
bei Weiß fand an demſelben Aſtend ein Ball ſeitens der dortigen Reſſource 
ftatt, der nicht minder beſucht war. Der Saal hatte ſich ebenfals in ein det 
liches Gewand gekleidet, und die Freude des Cotillens erhöhte eine 
looſung, die jeder Dame eine kleine Gabe zur Erinnerung ſpendete. 

A [Wohlthätiges.] Wie die „Bresl. Ztg.“ gemeldet, wurde 
am Sonnabend von einer Geſellſchaft im Schießwerder eine Samm: 
lung für einen hieſigen Schiffer veranſtaltet, dem beim letzten Eisgang 
der Kahn untergegangen war, und der ſich im Augenblick mit ſeinen 
7 Kindern ohne alle Exiſtenzmittel befindet. Es kamen über 9 Thlr. 
zuſammen, welche dem Verarmten bald überwieſen wurden. Dieſes 
anerkennungswerthe Beiſpiel ahmte 
Reſſource bei Gelegenheit des Konzertes nach, indem ein Vorſtands⸗ 
mitglied der zahlreichen Verſammlung das Unglück des erwähnten 
Schiffers in warmen eindringlichen Worten an das Herz legte und um 
milde Spenden für ihn bat. Der Redner hatte nicht vergeblich an 
den bewährten Wohlthätigkeitsſinn ſeiner Zuhörer appellirt, denn es 
kamen ſehr ſchnell 33 Thlr. 20 Sgr. zuſammen, welche durch das 
anweſende Mitglied, Schifferälteſten Piefke, heute jenem Bedürftigen 
dugeſtellt worden find. 

— eine nachträgliche Sylveſtergeſchichte. — Criminalia. 
Pen, an erfreuden und Leiden,] Wie 1 1 iſt die Rinderpeſt nun 
m in Niederhof erloſchen, und das daſelbſt ſtationirt geweſene Detache⸗ 
d ent vom 19. Infanterie⸗Regiment wieder in unſere Stadt eingezogen. In 
er verfloſſenen Sylveſternacht führte die Anweſenheit des Militärs in jenem 
orfe zu einem tragi-fomifchen Vorfalle, welcher uns nachträglich, wie jelat 
mitgetheilt wird. Bekanntlich erhält ſich unter den Landleuten theilweis 
noch der Aberglaube, wonach junge Mädchen in der Neujahrsnacht beſonders 
fun im All wehen ſind. Dabei müſſen ſie aber, ſo will es die 
ändliche Sitte, ſtillſchweigend vom Haufe weggehen, und ohne ein Wort je 
reden, bis ans Ziel gelangen. Ganz von der angedeuteten Abſicht erfüllt, 
begab ſich am letzten Sylveſterabend ein Mädchen aus genanntem Dorfe auf 
eine benachbarte Feldmark. Stumm und geräuſchlos kam es dort an und 
kniete nieder, um die herkömmlichen Ceremonien zu verrichten. Allein das 
armloje Geſchöpf ſollte in feiner ernften Handlung bald auf ſehr martia⸗ 
iſche Weiſe buen er werden. Auf der Feldmark ſtand nämlich ein Neun⸗ 
zehner als Poſten, der bei Annäherung der Geſtalt, welche er im Finſtern 
e als eine weibliche 55 erkennen vermochte, pflichtmäßig dreimal 
8 er da!“ rief. Da hierauf keine Antwort erfolgte, ſo feuerte er ſein 
ewehr ab. Glüdlicher Weiſe traf der Schuß nicht, und die arme Land⸗ 
Jun fer kam mit einem gelinden Schreck davon. Doch ſoll ihr die Luſt zum 
8 atzſuchen“ für immer vergangen ſein. (Ein blaues Flämmchen zeigt, 
er Fade nach, den Günftlingen Fortuna's den geheimen Fundort an.) 
6 te am vorigen Sonnabend von drei Oo des hieſigen Zellen: 
1nclängnifjes verſuchte Selbjtbefreiung wird wahrſcheinlich zu einer neuen 
numerfuching wider das Verbrecher⸗Kleeblatt Anlaß geben. Es hat ſich 
1 herausgeſtellt, wie dieſe ſchon vielfach beſnaften und neuerdings 
ee u eden Zuchthaus verurtheilten Individuen für die 
a ucht einen förmlichen Plan entworfen hatten. Berthold 
neſfem le, Karl Grellert und W. Tietze, dies ſind die Namen der be⸗ 
e Sträflinge, arbeiteten nämlich gemeinſchaftlich in der Malerwerk⸗ 
un e der Gefangenenanſtalt, woſelbſt einer von ihnen, der ſchon einmal 
b Hin Fluchtverſuch ausgeführt und ſich jahrelang im Vohmiſchen umberge: 
bat en hatte, zu dem jüngſt mißglückten Unternehmen den affe i ie 
atten an gedachtem Tage, wie gewöhnlich, das unreine Waſſer in Kübeln 
aus der Malerwerkſtätte entfernt; die Kübel, in dem Gerinne des weſtlichen 
Gefangenenhofes geleert, ſollten nun am Brunnen des ſogenannten Oekono⸗ 
miegebäudes gereinigt werden. Hier waren die Sträflinge unbeaufſichtigt 
eblieben, und dieſen Umſtand benützend, le ſie über die offene 
allerie nach dem kleinen Sitzungsſaale des Stadt⸗ erichts⸗-Gebäudes, wo 
ſie 111 abgefaßt wurden. Die neue Anklage dürfte auf verſuchten gemein: 


er⸗ 


ſchaftlihen Ausbruch aus dem Gefängniß lauten. 1 
Zu den erſten Ballfeſten der konſtitutionellen Reſſourcen „bei Liebichs 
und „bei Weiſs“ geſellten ſich dieſen Sonnabend verſchiedene Innungs⸗ und 
Genoſſenſchafts⸗Bälle, bei denen es in einzelnen allen allzu lebhaft ae 
n zwei Sälen ereigneten ſich leider Scenen, die mit geballten Fäuſten, 
utigen Köpfen und und unfreiwilligen Beförderungen an die Luft endigten. 
Hoffentlich wird die Saiſon einen friedlicheren Verlauf nehmen. 

=p= [Neue ſtädtiſche Reſſource.] Den letzten Montag dieſes Mo⸗ 
nats findet ſeitens der neuen ſtädtiſchen Reſſource ein Ball in Kutzner's Lo⸗ 
kal ftatt, an welchem nach einer Mittheilung des Vorſtandes auch Gäſte nach 
vorangegangener ſchriftlicher Anmeldung theilnehmen dürfen. Laut Programm 
ſoll es dabei an intereſſanten Ueberraſchungen nicht fehlen. 

* [Ergänzung.] In dem geſtrigen Verzeichniß e hi 
Schenkungen und Vermächtniſſe iſt durch Verſehen weggeblieben die Summe 
von 200 Thlr. für die ſtädtiſche Invaliden⸗ Stiftung und der Betrag von 
180 Thlr. für milde Zwecke zur Vertheilung am Sterbetage. 

Die reichhaltige Bibliothek ſoll theils dem Verſtorbenen befreundet gewe⸗ 
ſenen Gelehrten, theils wiſſenſchaftlichen Inſtituten zugewandt werden. 

a [Ein frecher Einbruch.] En einem Gahanfe auf dem Tauenzien⸗ 

lat ſtatteten Diebe am Neujahrstage ſchon ſehr zeitig des Morgens den 
Bopentammern ihren Beſuch ab und erbrachen deren mehrere, obgleich die 
eine mit zwei Schlöſſern verwahrt war. Nachdem ſie ungeſtört einen nicht 
unbedeutenden Diebſtahl begangen hatten, entfernten ſie ſich mit ihrem Raube 
nd erſt einige Stunden fpäter gewahrte man denſelben. — Der glückliche 
olg muß nun einen der Langfinger zu wiederholten Verſuchen gereizt 
haben, denn vor wenigen Tagen hörten die Bewohner des dritten Stockes 
in demſelben Hauſe, daß ſich über ihnen & un Ne De gegen 6% 

r Früh Tritte vernehmen ließen. Sie befftrchteten nicht mit Unrecht 
Diebe und um der Sache auf den Grund zu kommen, eilte die Frau des 
auſes mit dem Dienſtmädchen, das eine brennende Laterne trug auf den 
oben berauf, während unten ein anderer Bewohner Wache hielt, Als der 


ak 


geftern die Neue ftädtifhe|® 


ſuchte er um jeden Preis zu entkommen, verſteckte ſich anfänglich hinter eine 
Kiſte, die in ſeiner Nähe ſtand und brach dann unerwartet hervor. Er ſchlug 
dem Mädchen die Laterne aus der Hand, ſchob die Frau bei Seite und ent⸗ 
ſprang unter dem Schutze der Dunkelheit. Der auf dem Flur des dritten 
Stockes Wache ſtehende Mann, welcher ſeine Flucht verhindern wollte, erhielt 
von ihm mit einem Stemmeiſen oder einem anderen ſpitzigen Inſtrumente 
einen Schlag auf den Kopf, der ihn zur Seite taumeln machte, in Folge 
deſſen die Paſſage für den Verbrecher frei wurde und er leider davon kam. 
Bis jetzt ſoll ſeine Ermittelung noch nicht gelungen ſein. Die Verletzung 
des von ihm Beſchädigten iſt nicht erheblich geweſen. 
Liegnitz, 16. Jan. [Vorſtandswahl der Stadtverordneten. 
— Traum und Wirklichkeit.] Sonnabend am 14. d. M. fand in der 
öffentlichen Stadtverordneten-Verſammlung hierſelbſt die Wahl des Vorſtands 
ſtatt. Zum Vorſitzenden wurde Herr Hauptmann a. D. Beyer und zu deſ⸗ 
fen Stellvertreter Herr Rechtsanwalt Siemon, zum Schriftführer Herr Ban⸗ 
kier L. Pollack und zu deſſen Stellvertreter Herr Silberfabrikant Frei ge⸗ 
wählt. Das etwa allgemein Intereſſirende in dieſer Sitzung dürfte die Feſt⸗ 
ſtellung des ſtädtiſchen Polizeibezirks ſein. Die königl. 1 5 hatte 
den ſtädtiſchen Behörden anheim gegeben, den ſtädtiſchen 1565 bis zu den 
dieſſeitigen Ufern des Katzbachfluſſes zu begrenzen; was jenſeits des Katz⸗ 
100 belegen iſt, ſolle zu dem ländlichen Bezirk gehören. Es würde 
jedoch hierdurch der Stadt durch eine vermehrte Seelenzahl eine größere Be⸗ 
laſtung erwachſen und die daraus entſpringenden Vortheile treten auch nicht 
ea hervor. Der Magiſtrat hat ſich daher mit dieſer Abgrenzung nicht 
efreunden können und gegen den Vorſchlag proteſtirt, welchem Proteſte auch 
die Stadtverordneten beipflichteten. Die Erweiterung des mahl- und ſchlacht⸗ 
ſteuerpflichtigen Stadtbezirks betreffend, beſchließt die Verſammlung nicht eher 
die Einwilligung zu dieſem Projekte zu geben, als bis die Genehmigung ſei⸗ 
tens der königl. Regierung zum Abbruch der Mauern gegeben ſei. In Be⸗ 
zug des Neubaues einer Sonnenbude ohnweit des Ringes ſoll es dem Be⸗ 
ſitzer nicht geſtattet werden, ſolche maſſiv zu errichten, ſondern wie früher 


ch] von Holz. 


Die Erzählungen von dem Unfuge des Vitriolbegießens in Breslau 
hatten ſolchen Eindruck bei einer Dame hier verurſacht, daß ſie des Nachts 
davon träumte. Als ſie des Morgens erwacht, erzählt ſie ihrem Manne, 
daß ſie im Traume von einer Perſon mit Vitriol begoſſen worden wäre, 
daß dieſelbe Perſon auch ihn, ihren Mann und ihre Kinder mit Vitriol ver⸗ 
brennen wollte, indem ſie ſolches ſpricht, ruft ſie plötzlich: „Ich brenne!“ 
Der Mann glaubt, ſie erzähle ihren Traum etwas lebhaft weiter und ahnt 
anfangs nicht was vorgefallen. Als ſie jedoch wiederholentlich ruft: „Ich 
brenne!“ ſpringt er aus dem Bette und ſieht, daß das Bett ſeiner Frau 
in Flammen ſteht. Aufs eiligſte wird daſſelbe mit Waſſer begoſſen und ſo 
das Feuer noch bei Zeiten gelöſcht. Wahrſcheinlich iſt beim Anzünden eines 
i ein Funken ins Bett geflogen und hat ſo den Brand ver— 
urſacht. 

Gleiwitz, 16. Januar. [Wahlen. — Vorleſungen. — Vieh: 
0 ml In der letzten Stadtperordneten⸗Sitzung wurde faſt mit Stimmen: 
Einmüthigkeit wiederum der Rechts-Anwalt Herr Weydlich zum Vor⸗ 
ſitzenden gewählt, was ein rühmliches Zeugniß für ſeine Popularität ablegt. 
Zum ſtellvertretenden Präſes wurde Herr Schabon, zum e 

err Kaufmann Hahn und zum ſtellvertretenden Herr Sabiſch ernannt. 
Zum Mitgliede der Schulcommiſſion, an Stelle des ausgeſchiedenen Rechts⸗ 
anwalts Here Kremkow, wurde Herr Mucha gewählt. — Geſtern hielt in 
dem Bürgerverein der Gymnaſial⸗Director, Herr Nieberding, einen gedie⸗ 
genen, tiefeingehenden und doch ſehr faßlichen Vortrag über „die religiöfe 
Toleranz“, der die anweſenden Zuhörer nach allen Seiten befriedigte. — Zu 
Gunſten der Wittwenkaſſe des Lehrervereins wird nächſten Sonntag Herr 
Dr. Marx über „ein Kapitel aus der neueſten Literaturgeſchichte“ ſprechen. 
— Unſere Hoffnungen über die in Oſtropka ausgebrochene Viehſeuche haben 
ſich beſtätigt. Es ſind neue Fälle nicht weiter vorgekommen, und ſteht eine 
Aufhebung der Sperre zur Zeit zu erwarten. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

A e 15. Januar. [Verſchiedenes.] Unſere geſelligen 
Verhältniſſe ſtellen ſich eben nicht glänzend dar. Die meiſten Familien fühlen 
ſich in ihre Häuslichkeit zurückgewieſen und die Monotonie des kleinſtädtiſchen 
Lebens wirkt eben nicht belebend. Wer nicht gerade zu der Geſellſchaft der 
„Sechsundſechsziger“ gehört, findet in den öffentlichen bl feinen Genuß, 
keine Zerſtreuung. Von Zeit zu Zeit erfreuen ſich die Mitglieder der Bürger: 
reſſource eines recht genußreichen Abends durch gewählte Theaterporftellungen, 
Herr Kreisgerichts-Aſſiſtent Wohlbrück, in deſſen Hände die Leitung dieſer 
Amüſements gelegt iſt, vereinigt mit natürlichem Geſchick die größte Thätig⸗ 
keit. — Auch unſere Geſchäfksleute führen Klage über Geſchäftsloſigkeit. 
Noch mehr klagt natürlich der kleine Handwerker und das Proletariat. Doch 
muß rühmend anerkannt werden, daß unſer Proletariat den Gerichts⸗ und 
Polizei⸗Behörden weniger Beläſtigungen wie ſonſt verurſacht. Mit Aus: 
nahme der oft noch ſehr auftretenden Trunkſucht iſt ein moraliſcher Fort: 
ſchritt der unterſten Volksſchichten lobend hervorzuheben. — Der Handel mit 
Schwarzvieh gewinnt wieder an Bedeutung; die Preiſe ſteigen mit 


jeder Woche 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
Die Ninderpeſt in Schleſien. 
m Nr. 17 der „Breslauer eitung⸗ iſt der am 9. dieſes Monats abge⸗ 
ballen Werfammbing des kanbwirkhſchaftlichen 1 Dia 20 
der Provinz Schleſien Erwähnung geſchehen und unter den gefaßten 


Beſchlüſſen ein an das landwirthſchaftliche Miniſterium gerichteter Antrag 
in Ben Einſchleppung der Rinderpeſt mit dem Bemarlen hervor⸗ 


gehoben: . 3 
„So lange die Sicherungs⸗Maßregeln der Verordnung vom Jahre 1836 
beobachtet werden mußten, ſei die Seuche in Schleſien nur ſelten auf⸗ 
getreten und mit geringen Opfern überwunden worden. Seitdem aber 
durch eine Verordnung vom Jahre 1854 auf das Andringen der bres⸗ 
lauer Handelskammer und des berliner Fleiſchergewerks 
jene Sicherungs⸗Maßregeln abgeſchafft, reſp. erleichtert. worden feien, 
wäre die Seuche innerhalb eines nur dreijährigen Zeitraumes, von 
1856 bis 1859, dreimal in die Provinz eingeſchleppt worden. Die 
Erleichterungen vom J. 1854 ſeien daher durch ihre Erfolge gerichtet.“ 
Für den mit der Sachlage vertrauten Leſer vorſtehender Behaup⸗ 
tung wird es kaum des Hinweiſes vollſtändiger Unhaltbarleit dieſer Schluß: 
folgerungen bedürfen. Es iſt nämlich bis in Jahre 1856 die Rinderpeſt 
in keiner Periode in den an Schleſien zunächſt grenzenden Theilen der Nach⸗ 
barſtaaten fo häufig vorgekommen, als im Zeitraume von 1856 bis 1859, es 
nich Kale m 1856 an, 575 ſo häufiges Einſchleppen der Seuche gar 
nicht ſtattfinden, als nach 1856. 1 ’ j 
Die erleichterte h ehen von Rindvieh iſt jedoch in volkswirthſchaft⸗ 
licher Beziehung von ſo hohem Werthe, daß näher auf die Erſcheinung der 
öfteren Wiederkehr der Rinderſeuche in Schleſien einzugehen ſein wird, um 
dabei auch die Einflüfje desjenigen Standes zu befeitigen, welcher die ges 
e Kalamität zu dem Zweck e bereit ſein dürfte, die Kon⸗ 
DIE des ausländiſchen Rindviehs vollends von unſeren Märkten zu ver: 
rängen. En i a 
Die große Beſorgniß der Landwirthe vor dem Eindringen dieſer böſen 
Krankheit iſt, zumal bei den beſtehenden gal Beſtimmungen über das 
Verfahren bei dem Eintritt eines Krankheitsfalls, ſehr wohl erklärlich; aber 
mit der Beſorgniß iſt nichts geholfen. e man doch die Gefahr durch 
eigenes Handeln in dieſer Angelegenheit auf ihr geringſtes Maß zurückzu⸗ 


führen, i 

Es ift die vorliegende Frage eine in Preußen noch niemals hinlänglich 
erörterte, weil die Kranthelt ihren Urſprung an fernen Stätten findet und 
es für das ärztliche na in Preußen ein Ding der Unmöglichkeit ift, 
ſich von dem eigentlichen Weſen der Krankheit in Preußen ſelbſt enntniß 
zu verſchaffen, da im Lande ſtets die ſofortige Tödtung der ganzen Heerde 
a ſobald ein Thier derſelben erkrankt. Wie anders tritt in England 
in ähnlichem Falle der Stand der Gutseigenthümer für ſein Jitereſe ein. 
Da werden die Mittel nicht geſcheut, um auf eigene Koſten durch Männer 
der Wiſſenſchaft und Praxis eine ſolche Frage ſtudiren zu laſſen und zum 
Austrag zu bringen. Iſt aber die Frage, jo weit es möglich, gelöſt, dann 
verbreitet man die erworbenen Kenntniſſe und läßt das ganze Land an den 
Vortheilen dieſer Forſchung Theil nehmen. Wie nothwendig es ift, in Fäl- 
len, wie dem vorliegenden, den Blick über die Grenzen des eigenen Landes 


Erfahrung zur Beurtheilung der noch unbeantworteten Frage berufen ſind, g 
beweiſt unwiderleglich das nachſtehende Schreiben von Kan in Galizien / 
geeiäneten Öepäbtemanne, ine Besen uten taub: "FE 
| ährsmanne, welches fentlichkeit ni 
I Sale hut dahin: hes der Oeffentlichkeit nicht entzogen werden 
„Die Urſache des öfteren Erſcheinens der Rinderpeſt in Preußiſch⸗ 
Schleſien ſeit 1856 liegt weder in der ep der a 
fuhr des Steppenviehs, noch in der Abkürzung der Qua: 
rautaine für da jelbe, ondern lediglich in dem Umſtande, daß na 
Herſtellung der galiziſchen Eiſenbahnen bis Przeworsk das S 
auf der Bahn von der genannten Station nach Mähren, Böhmen 
und Oeſterreich befördert wird, ſo daß während der kurzen Dauer dieſer | 
Beförderung die etwa verſteckte Rinderpeſt nicht zum Ausbruch gelangt, 
ſondern a: nach der Ankunft auf den Märkten der bezeichneten Län⸗ 
der. Früher dauerte der Transport durch Galzien etwa einen Monat | 
und dieſe Friſt genügte vollſtändig, um noch auf dem Marſche in Gali⸗ 
zien die Krankheit ausbrechen zu laſſen. Was Galizien damals litt | 
dem ſind jetzt, nach veränderter Lage der Kommunikationsverhältniſſe, | 
die entfernteren Provinzen Oeſterrei hs ausgeſetzt; wonächſt dann auch 
110 und Sachſen bedroht ſein könnte. Trotzdem bleibt die | 
Erleichterung in der Einfuhr des Ste i 
praktißch e ber rasante me in 8 
iſch, weil ja doch eine genügende Zeit f 
muß, ehe das Vieh das ſchleſiſche Gebiet betritt, sub Die 
Krankheit ſpäteſtens während der Quarantaine ausbrechen 0 
kann. Es wäre für Preußen das Verfahren zu empfehlen, das ſeit 
vielen Jahren in Krakau mit beſtem Erfolge eingeſchlagen wird. & U 
bald an irgend einem Orte Galiziens die Seuche ausbricht, wird die, A 
Krakau von Galizien ſcheidende Weichſelgrenze abgeſperrt und die gegen⸗ | 
| 
i 


penviehs und die 5 
en rationell und | 


überliegende Stadt Podgorce zur Einbruchſtation für alles na 

zu ſchaffende Hornvieh erklärt. Das (bis 10 Uhr Bormitiong — — 

ſuchte und für geſund erkannte Vieh wird demnächſt am linken Schenkel l 
mit dem ſtädtiſchen Zeichen gebrannt, ift alsdann nur „zur Verzeh⸗ | 
rung“ beſtimmt und muß im ſtädtiſchen Schlachthauſe zu Krakau vor 
und nach dem Schlachten wiederholt unterſucht werden. Aus der Stadt 5 
in die Dörfer darf ſolches an der linken Seite gezeichnete Vieh nicht b 
geführt werden. Wer dieſer geſetzlichen Beſtimmung zuwider andcl N 
deſſen Vieh wird confiscirt, erneuerter Quarantaine auf Koſten des 8 
Eigenthümers unterworfen und dem etwaigen Denuncianten als Eigen⸗ 
thum zugeſprochen. 

Gleichzeitig mit dieſer Maßregel des Abſperrens werden alle der 
Stadt nahe liegenden Dörfer angewieſen, das zu Krakau gekaufte Fleiſch 
beſonderer Prüfung zu unterziehen und allen Perſonen, welche das 
Fleiſch aus der Stadt holen oder daſelbſt zubereiten, den Zutritt in die 
ändlichen Stallungen zu verwehren. Es iſt dies eine durch die Praxis 
bewährte Vorſicht: der Stadt iſt während der Rinderpeſt das Fleiſch nicht 
vertheuert und noch niemals die Löſerdürre aus der Stadt auf die 
Dörfer verſchleppt worden. 0 0 0 

Es wäre durchaus anzurathen, daß Aehnliches in allen größeren 
Städten Preußens, namentlich auch für Breslau, in Wirkſamkeit träte. j 
Es befremdet, daß in Preußen die volkswirthſchaftliche Seite bei dieſem i 
Uebel überhaupt jo wenig erwogen zu werden ſcheint. Wenn an einem 
Orte ein Stück Vieh an der Löſerdürre erkrankt, ſo werden in Oeſter⸗ 
reich alle geſunden Viehſtücke geſchlachtet und in den Städten verzehrt, 
dagegen in Preußen getödtet und verſcharrt! Auch werden in re 
Br in Oeſterreich Häute, Hörner u. ſ. w. ohne weiteres Umher⸗ N 
chleppen den Fabriken unbedenklich überwieſen. 5 

Leider ſind in Preußen die Begriffe über dieſen Gegenſtand im i 
Allgemeinen wenig geklärt. So fürchtet man dort nur das graue Ei 
Steppenvieh, obſchon ein großer Theil deſſelben in Oſt⸗ und Weſt⸗ 17 
Galizien als Maſt⸗ und Zugvieh monate⸗ auch jahrelang verwendet und 5 
ſodann mit Recht als nicht gefährlich betrachtet wird, da ſich die Löſer⸗ a 
dürre in Galizien niemals entwickelt, ſondern nur aus Beſſara⸗ 5 
bien eingeſchleppt wird. 1 ſoll dem Vernehmen nach eine nicht Hi 
kleine Menge von —.— em 15 aus Ruſſiſch⸗Polen, dem Krakaui⸗ 
ſchen und aus Oeſterreichiſch⸗Schleſien nach Preußen eingeſchwärzt 
werden, durch welches die Seuche alsdann oft er: findet. 

Als feſtſtehend iſt anzunehmen, daß längſtens in 10 bis 14 Tagen 
die Rinderpeſt in jedem Falle ſichtbar werden muß. Es wäre möglich, 
Deutſchland vor dem Uebel zu ſchützen, wenn überall mit eiuſichtsvollen 
und energiſchen Maßregeln vorgeſchritten würde.“ 

Soweit der Bericht des Gewährsmannes. — In einem ſpäteren Artikel 
werden die ſonſtigen auf dieſen Gegenſtand Bezug habenden Verhältniſſe 
eine eingehendere Beleuchtung erfahren, damit die gegenwärtige Sachlage 
feſtgeſtellt werde. S. 


Berlin, 14. Januar. [Wochenbericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle von J. Mamroth.] Bei ruhigem Geſchäfts ange haben wir 
für dieſe Woche von keinen bemerkenswerthen Umſätzen zu berichten. Wenn 
auch die günſtige weh welche man auswärts von der Entwickelung des 
Geſchäfts hat, ih ungeſchwächt erhält, fo beeinträchtigen doch die politiſchen 
Verhältniſſe die Unternehmungsluſt ſehr, weshalb das Geſchäft in den letzten 
acht Tagen in ſehr engen Grenzen ſich bewegte, da faſt nur Einkäufe für 
den allernöthigſten Conſum zu unveränderten Preiſen vorkamen. 

Rohei ſen ohne Handel. Notirungen: Schottiſches ab Lager 1% Thlr., 
auf Lieferung 1% Thlr., engliſches 1% Thlr., or Holstoplen- 1% Thlr. 
ab Oppeln und Coaks⸗Roheiſen 14—1% Thlr. ab Gleiwitz offerirt. 

Stabeiſen behauptet. Grundpreis (gewöhnliche Qualität und Dimen⸗ 
fion): engliſch und ſchleſiſch Ben zt 4% Thlr., feinere Sorten 4% Thlr., 
Se 5—5% Thlr., geſchiedet 5½—6 Thlr. pr. Ctr. a 

Alte Eiſenbahnſchienen. A in loco à 2 Thlr., in Poſten 
offerirt 1% Thlr. pr. Caſſa zu machen. ; 

Blei fand zu 7 und 7% Thlr. nur trägen Abſatz für den Conſum. 

25 Sur: iſt 8 es fehlt an Aufträgen von auswärts und die 
Spekulation ruht gänzlich, Preiſe ſind niedriger in London, 21 8 nominell, 
in Eng 13% Mrk., ab Breslau gewöhnliches Marken 6%, Thlr. und 
WII. 6% Thlr. bezahlt, in loco im Detail 6% —7 Thlr. pr. Ctr. 

Bang azinn gut behauptet, in Holland 93—82½ gt 
Detail mit 50 Thlr. verkauft, größere Poſten zu 48 Th r. pr. Caſſa offerirt, 

Kupfer. Wenngleich Pie ſich durch die Steigerung der euglſchen 
ruſſiſchen und ſchwediſchen Preiſe ſich veranlaßt ſehen, auch mit ihren For⸗ 
derungen höher zu gehen, 15 bedingt dies noch immer nicht, daß Conſumen⸗ 
ten dieſe ne billigen. my ion dieſelben nur für den nothwen⸗ 
digſten Bedarf und nicht ſelten Kleinigkeiten unter den Notirungen. uſſi⸗ 
5 — 10 8 5 lien 38 40 Sl Thlr., Ende 37-38 Thlr., 27 — 

niſches und auſtraliſche r. pr. Ctr. bei zuin 
Dell 2—3 Thlr. pr. Ctr. höhere Preiſe. f aßen ee 

Kohlen. Hierin fanden nur Bedarfsankäufe zu alten Preiſen ſtatt. 

ae es ͤ Dh ee De 


Trieſt, 14. Jan. Unſer Baumwollenmarkt hat in dieſer Wa Ze 
olge der Coursſteigerungen, haupfſächlich aber weil die Meinung dem Ars 
tikel wieder beni und der Vorrath, mit Ausnahme von Surat, ein nicht 
nennenswerther iſt, eine feſtere Hach angenommen. Von amerikani cher 
P 


— 8 —-„— 


bezahlt, wird im 


iſt, wie aus obigem Ausweiſe erſichtlich, nur ein kleines Quantum vorhan⸗ 
den, weshalb Umſätze unmöglich und reiſe nur nominell ſind; es werden 
davon einige Zufuhren erwartet, die wohl einen guten Markt treſſen wer⸗ 
den. Mit Mako find wir ebenfalls ſehr ſchlecht und meiſtens nur mit 
ringer Waare verſehen, jo daß für eine neue ſeine Mako bereits der Prei 

von 58 Fl. Einkauf bezahlt wurde, eine ſchöͤne neue gut mercantile wi f 

56 Fl. Einkauf gehalten. Von Surat find circa 1000 Ballen in jdn 
Qualität à 36 Fl. und zuletzt a 37 Fl. Einkauf aus dem Markte gent 1 0 
worden, heute jedoch wäre zu dieſen Preiſen nicht mehr anz mien 1 80 
man müßte für eine geringere Waare 36 al, Einkauf aul 14 0 
4275 1 in 8 708 weißer Qualiät vorräthig un A 
2 infauf erhältlich. . 

del fortwährend in ſteigender Tendenz; = denn SR 

ſind bereits angelangt und nicht mehr in gleichen Waare zu verfügen ha: 


indem an der Quelle e ſelbſt nur über went . 
ben, daher bei der bald beginnenden müſſenden Frage, nach dieſem Fette. 
neue Pede ngen unausbleiblich find, Speiſe⸗ und Tafelöle in guter 


Qualität ſehr ſelten und hoch gehalten. 1 BR 
Anm d. Ned. Der Name des Herrn Referenten iſt in der Redaktion 
zu erfahren. SALE 


Liverpool, 13. Januar. [Baumwolle.] Unſere Erwartung, um 
dieſe Zeit billige Einkäufe machen zu können, beginnt ſich zu verwirklichen, 
; denn obgleich viele Importeurs zu den verluſtbringenden Preiſen nicht an 
den Markt gekommen ſind, ſo iſt doch von den jetzt landenden Partien genug 
ausgeboten, um zu den heutigen und unſeres Dafürhaltens ſpekulokions⸗ 
würdigen Preiſen operiren zu konnen. 
Man kauft % d unter den letztwöchentlichen Notirungen, ſchwachſtaplige 
Partien ſelbſt noch billiger, doch konnten wir heute mit vieler Mühe nur 
wenige Ordres in Ausführung bringen, da es für gute reine Waare viel 
mehr Käufer als Abgeber giebt. Der Abzug war beträchtlich, und es gingen 
76,040 Ballen aus dem Markt, davon 5010 Ballen auf Spekulation und 
10,550 Ballen zur Ausfuhr. 
Surate preishaltend, ebenſo Braſil, in welchen letzteren wir erſt im März 
beſſere Auswahl haben werden. 
Heute gingen 8000 Ballen um. 
AUnterweges ſind von Amerika 173,000 Ballen gegen 128,000 Ballen vo⸗ 
riges Jahr und von Oſtindien 92,574 Ballen gegen 38,161 Ballen. 
Prange u. Meyer. 


＋ Breslau, 17. Januar. anal, Ungeachtet der beſſeren Rente 
und höheren wiener Abend⸗Courſe war die Börſe ſehr flau und öfterr. Pa⸗ 
Be weſentlich niedriger. National⸗Anleihe 60% bezahlt und Br., Credit 
7—76%, wiener Währung 77—76% bezahlt und Br. Eiſenbahn⸗Aktien 
matter, Fonds hingegen begehrt, beſonders 4½ proc. preußiſche Anleihe, für 
welche bis 99% bezahlt wurde, ohne daß der Bedarf befriedigt werden konnte. 
Breslau, 17. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe. Bei reichlichem Angebot feine Sorten begehrt, mittle und 
eringe Sorten in matter Stimmung; ordinäre 10—11 Thlr., mittle 1144 
is 12% Thlr., feine 1271 —13 Thlr., hochfeine 13 —13 , Thlr. — Klee: 
faat, weiße. Bei knappem Angebot in feſter Stimmung für alle Sorten; 
ordinäre 18—20 Thlr., mittle 21—22 Thlr., feine 227 — 23 ½ Thlr., hoch⸗ 
feine 24—244, Thlr. 
Roggen weichend; pr. Januar 394, Thlr. bezahlt und Br., Januar: 
bruar 3938 Thlr. bezahlt, Februar⸗März 39.—38 7 Thlr. bezahlt, 
ärz: April 39 Thlr. Gld., April⸗Mai 40 Thlr. bezahlt und Br. 
üböl etwas matter; loco Waare 10% Thlr. Br., pr. Januar 10% 
Thlr. Br., Januar⸗Februar 10% Thlr. Br., Februar⸗März 10% Thlr. Br., 
März⸗April 10% Thlr. Br., April⸗Mai 10% Thlr. Br. 
artoffel⸗Spiritus niedriger; loco Waare 16% Thlr. Gld., pr. 
. 17%—17 Thlr. u ur Januar⸗FJabruar 17 Thlr. Br., Februar⸗ 
ärz 17 Thlr. Br., März⸗April 17 9 Thlr. Br., April⸗Mai 17% Thlr. Br., 
Mai⸗Juni 17% Thlr. bezahlt und Br. 
Aa Geſtern nach der Börſe wurde 6 Thlr. 3½ Sgr. loco Bahnhof 
bezahlt; heute 6 Thlr. 4 Sgr. zu bedingen. Die Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 17. Januar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Bei mittelmäßigen Zuführen wie mäßigem Angebot von Bodenlägern haben 
ſich die Preiſe ſämmtlicher Getreidearten nur mühſam au geſtrigem Stand: 
punkte behauptet; die Auswahl in guten Qualitäten, welche am verkäuflich 
ſten waren, ſowie die Kaufluſt waren ſehr beſchränkt. . 


Weißer Weizen 2—75—77 Sgr. 
dgl. mit Bruch 5 
Gelber Weizen 63—67—70—73 „ ; 
dgl. mit Bruch 43—46—50—52 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 34—38—40-—42 „ 
C 50—52—54—56 „ und 
3 36—40—42—45 „ N 
C 23—25—27—28 „ Trockenheit. 
och⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 
itter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ 
o 40—45—48—.50 „ g 
7 Oelſaaten weder ſtark angeboten, noch ſehr begehrt, und die Notirungen 
nominell. Winterraps 84—86— 90 Sgr., Winterrübſen 7 


Rübböl Ben loco und pr. Januar 10% Thlr. Br., 3 
10% Thlr. Br., e 10% Thlr. Br., März⸗April 10 Thlr. Br., 
April⸗Mai 10%, Thlr. Br. 

Spiritus unverändert, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 

Für Kleefaaten beider Farben, beſonders in feinen Qualitäten, war 
heute der Begehr recht gut und die geſtrigen Preiſe wurden willig erreicht. 

Alte rothe Saat 9—10—10½—11 Thlr. 
Neue rothe Saat 111212 -13% Thlr. 
Neue weiße Saat HH Thlr. 


| nach Qualität. 
Thymothee 8-84 —9—9½ Thlr. } 


Waſſerſtand. 
Breslau, 17. Jan. aa. 13 F. 3 3. Unterpegel: 2 F. — 3. 
isſtand. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
Ueber die Bahnfrachtſätze von Koks und Roheiſen 
finden ſich in der ſchleſiſchen Vereins⸗Wochenſchrift folgende Bemerkungen: 
„Daß man bei der Oberſchleſiſchen und Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn 
die Tonne Koks in den Frachtſätzen nicht mehr wie früher zu reſp. 3/4 und 
4 Ctr., ſondern nur zu 2 Ctr. in Rechnung 1 hat bis jetzt einen 70 5 
deren Erfolg nicht gehabt, was theils darin liegen dürfte, daß die Eiſenbah⸗ 
nen immer mehr rohe Kohlen verwenden, theils durch den billigen Preis der 
berliner Gaskoks zu erklären ſein möchte. 
Obleich in den erſten 10 Monaten d. J. 1859 an Roheiſen nur 
314,700 Gtr., das find 400,080 Centner weniger als im gleichen Zeitraume 
d. J. 1858, aus England nach Preußen eingeführt wurden, ſo erſcheint 
N dieſes Quantum doch immer noch hoch genug, um den Wunſch zu rechtferti⸗ 
gen, daß ſtatt dieſer Importation unſer auf den Werken aufgeſtapeltes Roh⸗ 
eiſen nach jenen inländiſchen Märkten gegangen wäre, namentlich nach den 
b berliner Gießereien, den wichtigſten Verbrauchsſtätten für Roheiſen. Diefe 
bezahlten das ſchottiſche Roheiſen in letzter Zeit mit etwas über oder unter 
50 Sgr. pr. Ctr., während das oberſchleſiſche Roheiſen eine Bahn⸗ 
fracht von 2 Pfge. pr. Ctr., alſo bis Berlin 12 Sgr. zu tragen hat und 
darum nicht billiger als das ſchottiſche dorthin geliefert werden kann. Wenn 
die Eiſenbahnen aber wenigſtens ein Drittel jenes Frachtſatzes nach⸗ 
laſſen möchten, ſo würde dies genügen, um unſerm Roheiſen den 
24 berliner Markt zu fihbern“ 
2 Vernimmt man aus jo ſachkundigem Munde derartige Ausſprüche, wie 
den über die Frachtſätze des Roheiſens, ſo erſcheint es allerdings be⸗ 
fremdlich, daß nicht das Erforderliche geſchieht, um die Eiſenbahn⸗Verwal⸗ 
tungen zur Rückſichtsnahme auf dieſes volkswirthſchaftliche Bedürfniß zu be⸗ 
wegen. A. 


Aupflanzungen an Eiſenbahnen. 


Das Areal, welches durch Anlage der Im ah für die Anpflanzung 
von Feldfrüchten und für die Forſtkultur verloren geht, iſt kein geringes. 
eg ſollten diejenigen Flächen, welche neben den Eiſenbahnen belegen 
und zu letzteren gehörig ſind, zur 475 geeigneter Kulturen verwendet 
werden. ährend in anderen Staaten, e in Oeſterreich, be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit dieſem für die Volkswirthſchaft nicht unwichtigen 
b are ugewenbet und zur Pflege ſolcher Anlagen Fachmänner ange: 
tellt ſind, welche über die Art der Pflanzungen Beſtimmung zu treffen ha⸗ 

ben, iſt in Preußen wenig hiefür geſchehen. Und doch iſt der Gewinn 
f aus ſolchen Anpflanzungen nicht unbedeutend, und dienen überdies die letz⸗ 
h teren ber auch zur Verbeſſerung der Bahndämme, Auen Gräben 
i und des jon den re Zumal empfehlen ſich Maulbeerhecken für 
1 dieſen Zweck. aus Samen 1 Hecken 8 beſonders auf 
ſandigem Boden, der wegen der tief gehenden Wurzeln 3 zu tief gelockert 
werden muß, und liefern ſie im zweiten Jahre durch Verſchnitt der vor⸗ 
handenen jungen Triebe, für die laufende Ruthe Hecke 6 Pfund Blätter. 
nach 10 4 bereits 60 1 177 Blätter, von denen der Centner 1 Thaler 
Werth ha wei Loth Blätter ernähren eine Seidenraupe bis zur Ein⸗ 


e 


W innung. Die Kokons koſten pro Metze je nach dem Gewichte 10 bis 32 
2 bergroſchen. Es dürfte ſich 1 — jedenfalls verlohnen, dieſem Gegen⸗ 
in e beſondere Beachtung zu widmen. Als erſtes Erforderniß erſcheint 
= r, daß durch einen Forſttechniker die nöthigen Unterfuchungen gepflo- 
2 gen werden. A. 

0 —— 

Be; Vorträge und Vereine. 

be. Breslau, 17. Januar. [Handwerker⸗Verein. n geſtriger 
1 il 1 hielt Hr. Dr. med. Eger einen He en Vor; 


— 
— 


nächſten Jahrestage wieder Zeugniß geben zu können von weiterem Fort⸗ 
ſchritt und Fleiß. 


land: und forſtwirthſchaftlichen Vereins unſeres Kreiſes iſt geſtern hier eine 
Verſammlung — die erſte im 
Rechnungslegung pro 1859, der 
gung einiger rückſtändigen Sachen, ſtanden noch folgende Referate auf der 
Tagesordnung: a, über rationelle Hühnerzucht (Ref. AH b. über die 
Art und Weiſe, in welcher die Drainage von Seiten des Sta 

Hand genommen und unte 
Mendelſohn), c. über Wieſen⸗Berieſelung (Ref. Meyen), d. über die Nützlich⸗ 


Thlr. Geldbuße verurtheilt, unter einer neuen Anklage, und zwar wegen 
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lichen Organismus u. ſ. w. Zuvor wies er an ſtatiſtiſchen Zablen über die 
Typhus⸗ serhältniffe Englands die ungemeine Wichtigkeit der Wohnungsbe⸗ 
ſchaffenheit in Beziehung auf Geſundheit und Sterblichkeit nach. Die ſehr 
zahlreiche Verſammlung folgte dem über eine Stunde währenden Vortrage 
mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit. Die Fortſetzung wird am nächſten 
Montage ſtattfinden. — Der Fragekaſten ergab wieder ein ſehr zahlreiches 
Material, das nur zum kleinſten Theil erledigt werden konnte, zumal noch 
ältere Fragebeantwortungen in Reſt waren. Es erfolgten deren durch Hrn. 
Ingenieur Franke, betreffend Reinigen der Lampencylinder, Darſtellung 
des Milchglaſes, Photographie, Daguerreotypie, Talbottypie und Panno⸗ 
typie, Ventilatoren bei kleinen Schmiedefeuern; durch Hrn. Dr. Grünha⸗ 
gen über die Erbauung Roms und die Ent tehung der päpſtlichen Herrſchaft 
daſelbſt; durch Hrn. Dr. Eger über Einflüſſe der Waſſer⸗ und Luftheizun⸗ 
gen, Gelb⸗, Blau: und Schwarzſucht, Hypochondrie und Spleen, erbſchaftliche 
Verhältniſſe der Skrophelkrankheit bei Kindern, Heilung der Krämpfe durch 
Clektromagnetismus, Milderungsmittel gegen Kopfreißen, Wäſchetrocknen in 
Schlafzimmern. — Seitens des Hrn. Vorſthenden ward bekannt gemacht, 
daß in dieſer Woche die Unterrichtsſtunden in den magiſtratualiſch be⸗ 
willigten Räumen Realſchule „z. h. Geiſt“) ihren Anfang nehmen und alle 
Mitglieder, die ſich betheiligen wollen, zu den betreffenden Stunden und 
Tagen fi dort einfinden mögen, behufs der nöthigen Vorbeſprechung und 
Einrichtung, reſp. der Sonderung in Abtheilungen, da die ausliegenden Liſten 
bereits ſehr zahlreiche Unterſchriften tragen. Der Stundenplan iſt folgender: 
Dinstag Untericht im Schreiben und ſchriftliche Uebungen, durch Hrn. 
Köhler; Mittwoch im Geſang, durch Hrn. Schneider; Freitag im Frei: 
handzeichnen, durch Hrn. v. Kornatzki: Sonnabend im Rechnen, durch 
Hrn. Lehmann. Jedesmal von Punkt 8 bis 9% Uhr Abends. — Die 
vielfach gewünſchte „geſellige Zuſammenkunft“ fol Donnerstag den 
26. Januar im „Zepter“ ſtattfinden. 


M. Breslau, 16. Januar. F Inſtitut für hilfs⸗ 
bedürftige e ee Zwei Vorträge des Herrn Dr. Stein 
über die Zopfzeit des 18. Jahrhunderts. Die Mode im Allgemeinen als 
den Ausdruck einer Geſchichtsepoche hinſtellend zeigte der Vortragende, daß 
im Zopf, Reifrock und der übrigen dazu gehoͤrigen Tracht das Kleinliche, 
Pedantiſche, Ceremonielle ſich charakteriſire. So habe ſich die Geſellſchaft des 
vorigen Jahrhunderts dargeſtellt und nicht minder das Staatsleben, z. B. 
unter Friedrich Wilhelm J., auf deſſen Regierung in einzelnen Zügen näher 
eingegangen wurde. Gegenüber dem zwar nüchternen und pedantiſchen, 
aber durchaus ſittlichen Weſen des preufifhen Hofes traten die Schatten: 
jeiten am ſächſiſchen Hofe unter Auguſt II. und III., des würtemberg'ſchen 
unter Leopold Eberhard u. ſ. w. um jo * hervor. Die Darſtellung 
einzelner Scenen gewährten ein anſchauliches Bild des in den bunteſten 
Contraſten ſich bewegenden 18. Jahrhunderts. Auf ſolche eingehende Weiſe 
behandelte Hr. Dr. Stein im erſten Vortrage die geſellſchaftlichen, militäri⸗ 
ſchen und politiſchen, im zweiten die kirchlichen Zuſtände der ſog. Zopf⸗ 
zeit und ging dann über auf die vom Volke ausgehende Opposition. Die⸗ 
ſelbe habe vornehmlich im deutſchen Volke ihren Urſprung gehabt und wie 
durch daſſelbe die religibſe und äſthetiſche Freiheit errungen worden ſei, ſo 
werde die Welt ihm auch einſt die politiſche und ſociale Freiheit verdanken. 


M- Breslau, 17. Januar. [Humoxiſtiſcher Vortrag des Herrn 
Dr. Lasker im Verein für wiſſenſchaftliche und geſellige Un⸗ 
ab cen Nachdem der Redner eine Definition des Wortes Humor 
und einen Ueberblick der Ausbildung des Begriffes von Hippokrates bis 
auf Jean Paul und Leſſing gegeben, ſetzt derſelbe das Weſen des Humors 
in das lateiniſche Wortſpiel „ludere non laedere“, in freiem deutſchen Wortſpiel 
„ſpaßen nicht ſpießen.“ Der Humor iſt nicht Witz, nicht Satire, er iſt mehr 
und edler als beides, umfaßt aber beides. Hierauf führte der Redner die 
vier Gattungen des Humors vor und belegte dieſelben mit Beispielen, welche 
große Heiterkeit hervorriefen, wie den überhaupt der ganze Vortrag mit 
e e Beifall aufgenommen wurde. Der Beſuch war äußerſt 
zahlreich. 


E. Hirſchberg, 13. Jan. [Der Sparverein], durch Herrn Lehrer 
Lungwitz neulich ins Leben gerufen, hielt geſtern im Gaſthof „zum goldnen 
Schwert“ feine zweite Sitzung, um die vom Comité verfaßten Statuten zu 
prüfen, anzunehmen und einen Vorſtand zu wählen. Zur Theilnahme am 
Verein wurde eine Friſt von 6. Moaten feſtgeſezt, ſo daß alſo Ende Juni 
d. J. die Zahl der Vereinsmitglieder für geſchloſſen erklärt wird, die, wie 
ſchon früher erwähnt worden iſt, nicht die Nummer 100 überſteigen darf. 
ze Mitglied iſt berechtigt, mehr als einen Thaler pro Monat einzuzah⸗ 
en, und erhält dann 2, 3 oder mehr Quittungsbücher, während der Inha⸗ 
ber derſelben dann für eben ſo viel Mitglieder zählt und ſtimmt, als er 
Bücher beſitzt. Der Verein hat ſieben Jahre als Dauer ſeiner gemeinſchaft⸗ 
lichen Wirkſamkeit ꝛc. feitqeiet, Als Vorſtandsmitglieder wurden gewählt: 
als Schatzmeiſter Herr Goldarbeiter Lundt sen., als Kaſſirer Herr Gold⸗ 
arbeiter Oertel, als Buchhalter Herr Lehrer Lungwitz, als Beiſitzer die Her⸗ 
ren Riemer Krauſe, Pfefferküchler Feige, Müller Bormann und Maler 


Uhrbach. 

‚ —tz— Wüſtewaltersdorf, 14. Januar. Am 9. d. M. feierte der 
hieſige Gewerbeverein nach einjährigem Beſtehen ſein Stiftungsfeſt in 
dem feſtlich geſchmückten Sitzungslokale. Aus dem Rechenſchaftsberichte des 
Vorſtandes ergab ſich, daß im Laufe des vergangenen Jahres 14 theils rein 
gewerbliche, theils wiſſenſchaftliche Vorträge gehalten und 119 Fragen beant⸗ 
wortet wurden. Von dem Nuten des Vereins gab am Feſtabende insbeſon⸗ 
dere eine Ausſtellung gewerblicher Produkte thatſächliches Zeugniß. Dieſelbe 
war nicht durch Vereinsbeſchluß vorbereitet worden, ſondern nur aus dem 
Beſtreben der Einzelnen, den wahren Zweck des Vereins zu fördern, hervor⸗ 
gegangen. Und das iſt um ſo anerkennenswerther. Das Maurergewerk re⸗ 
präſentirte ein in einen eiſernen Rahmen geſpanntes Topfgewölbe, welches 
die Statue Schinkel's trug. Von dem Zimmergewerk gab ein kunſtreiches 
Treppenmodell Zeugniß. Tiſchler und Schloſſer hatten vereint, nach den 
neueſten Erfindungen ſauber gearbeitete Fenſter und andere Bautheile, letz⸗ 
tere noch luftdichte Ofenthüren, kunſtreiche Schlöſſer und eine Dreſchmaſchine 
ausgeſtellt. Der Maſchinenbau war würdig durch Modelle, worunter na⸗ 
mentli eine vollkommen ausgeführte betriebsfähige Hochdruckdampfmaſchine 
und ein nicht minder ſauber gearbeiteter Waſſer⸗Transporteur zu erwähnen 
find, repräſentirt. Schmiede, Töpfer und Riemer hatten Arbeiten, die aus 
ihren Werkſtätten hervorgegangen, ausgeſtellt. n bieliner Fabri⸗ 
kation trugen nicht wenig zur Ausſchmückung des Feſtlokales bei. Ein Tauber 
de Marmorkreuz hatte auch einen paſſenden Platz gefunden. — 

ußerdem war auch die reine Wiſſenſchaft durch die Phyſik würdig vertre⸗ 
ten, indem durch elektriſches Licht das Ganze prächtig erleuchtet wurde. Eine 
gehobene, freudige Stimmung hatte ſich der ganzen Verſammlung bemäch⸗ 
tigt, an ernſten und heitern Reden und Liedern fehlte es auch nicht, und die 


fee Geſellſchaft trennte ſich erſt lange nach Mitternacht mit dem gegen⸗ 


eitigen Verſprechen, fortzugehen auf der betretenen Bahn, um auch am 


Rybnik, 12. Januar. [Landwirthſchaftliches.] Seitens des 


ahr — abgehalten worden. Außer der 
orſtandswahl pro 1860 und der Erledi⸗ 


Staates in die 
tügt werden könnte (Ref. Ritterguts⸗Beſitzer 


keit und Ausführbarkeit der Beſteuerung des Produkts ſtatt des Maiſchrau⸗ 
mes der Branntwein⸗Brennerei (Ref. Drewitz). — In Folge des immer 
weitern Umſichgreifens der Rinderpeſt in den angrenzenden Kreiſen 
Ratibor und Toſt⸗Gleiwitz ſind die Magiſträte der drei Städte unſeres 
Kreiſes landräthlicherſeits ſtreng angewieſen, auf den Viehmärkten den Ver: 
kauf des Schwarzviehes zu inhibiren, weil bekanntlich das Contagium der 
Rinderpeſt ſich auch durch Schwarzvieh fortpflanzt. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
$ Breslau, 17. Januar. [Oeffentliche Gerichtsverhandlung.] 
Vor der Kriminal-Deputation des Stadtgerichts erſchien heute der Partikulier 
Gebauer, in der Schwurgerichtsſitzung vom 13. d. Mts. wegen wiſſent⸗ 
ichen Gebrauchs einer falſchen Urkunde zu 3 Jahren Zuchthaus und 500 


Verleumdung von Mannſchaften des 6. een mber v 
e vom 24, Septe 1 


argen Mißhandlungen des Publikums, ſondern auch von ſchweren Verwun⸗ 
dungen und ſogar von Tödtungen, die bei den erwähnten een durch das 
Militär verübt worden wären. Nachdem Se. königl. Hoheit über den Sach⸗ 
verhalt ſeitens der höchſten militäriſchen Inſtanz der Provinz genauen Be⸗ 
richt erfordert, und folder die Grundloſigkeit der . Behauptun⸗ 
gen dargethan hatte, wurde auf allerh. Befehl und in Folge einer Requiſi⸗ 
tion des Herrn Juſtizminiſters von der hieſigen Staatsanwaltſchaft die Un⸗ 
terſuchung gegen den Gebauer eingeleitet. Dieſer bemühte ſich nun zwar 
im heutigen Audienztermine den Beweis der Wahrheit anzutreten, doch miß⸗ 
lang derſelbe vollſtändig. Demgemäß wurde Gebauer wegen des oben an⸗ 
nebel Vergehens zu einer dreimonatlichen Gefängnißſtrafe ver⸗ 
urtheilt. 


W. Vor Kurzem kam ein Fall auf dem hieſigen Stadtgericht vor, der die 
Frage: „Auf welche Weiſe konnen hieſige Kaufleute in ihren Forderungen 
gegen Ausländer unterſtützt werden? zur praktiſchen Loͤſung brachte. Nach § 34 
des Anhangs zur Prozeß⸗Ordnung kann der hieſige Kaufmann einen Aus⸗ 
länder, welcher hier bewegliches oder unbewegliches Vermögen beſitzt, bei 
dem Gerichte, unter welchem ſich dieſes Vermögen befindet, zum Zweck der 
Befriedigung aus dieſem ne in Anſpruch nehmen, und ſchon mit der 
Klage die Beſchlagnahme nachſuchen. Das Obertribunal hat jedoch entſchie⸗ 
den, daß Forderungen des Ausländers an einen Inländer hier nicht in 
Beſchlag genommen werden dürfen. Neuerdings aber hat das hieſige 
Stadtgericht die Klage eines hieſigen Kaufmanns gegen einen Polen einge⸗ 
leitet und eine bedeutende Forderung des Letzteren an ein hieſiges Haus mit 
Arreſt belegt. Die a gegen welche nicht appellirt wurde, iſt 
rechtskräftig geworden, und der Gläubiger hat ſein Geld gerettet. Die An⸗ 
ſicht des Stadtgerichts iſt wohl die richtige, weil Rechte zu den beweglichen 
Sachen gehören. 


Das erſte Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter 
Nr. 5160 den allerhöchſten Erlaß vom 28. November 1859, betreffend die 
Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unter⸗ 
haltung der Gemeinde⸗Chauſſee von Kaiſerau an der Leppeſtraße 
über Frielingsdorf und Dohrgaul nach 1 8 0 an der Lindlar⸗ 
Wipperfürther Bezirksſtraße im Reg.⸗Bezirk Köln; unter 
1 5161 Bar gem des nenkersdorfer Deichverbandes, vom 12. Dezember 
59; unter 
„ 5162 das Statut der Genoſſenſchaft der Wieſenbeſitzer des Eſſenberger 
Bruchs in den Gemeinden Asberg (Moers), Homberg und Hochem⸗ 
merich, Kreis Moers, im Reg.⸗Bezirk Düſſeldof, vom 12. Dezember 
1859; und unter 
„ 5163 den allerhöchſten Erlaß vom 12. Dezember 1859, betreffend die 
Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für den chauſſeemäßigen Aus⸗ 
bau und die Unterhaltung der Gemeindeſtraße von Halft an der 
Siegſtraße bei Eitorf im Siegkreiſe, Reg.⸗Bezirk Köln, durch das 
Ottersbacher Thal nach Schönenberg an der Broelſtraße. 


— Das neueſte „Juſtizminiſterialblatt“ enthält einen Beſchluß des Ober⸗ 
Tribunals vom 19. Dezember 1859: Derjenige, welcher unter der Herrſchaft 
des 20. Titels Theil II. des 4 Landrechts und des § 601 der Kriminal⸗ 
Ordnung vor Auflöſung ſeiner Ehe eine neue Ehe eingegangen und nach 
Einführung des Strafgeſetzbuchs in dem Zuſtande der Doppel⸗Ehe verblieben 
iſt, kann nach Ablauf von fünf Jahren ſeit dem Zeitpunkte, wo die letzte 
Ehe durch Copulation vollzogen worden, wegen Bigamie nicht mehr verfolgt 
werden, weil das Verbrechen verjährt iſt. Ferner ein Erkenntniß des Ge⸗ 
richtshofes zur Entſcheidung der Competenz⸗Conflicte vom 7. Mai 1859: 
Ueber die Geſetzmäßigkeit oder Zweckmäßigkeit eines von der N ei 
Behörde angeordneten Brückenbaues iſt der Rechtsweg nicht geſtattet. Da⸗ 
gegen ſind Streitigkeiten unter Privatparteien über die Verpflichtung zu 
einem ſolchen Bau und über den Umfang deſſelben der richterlichen Entſchei⸗ 
dung unterworfen. 


Mannigfaltiges. 


# Neiſſe. (Schluß.) Unter dem Biſchof und Cardinal Philipp Lud⸗ 
wiß, Graf von Zinzendorf, ereignete ſich die bekannte politiſche Veränderung, 
we 95 den Biſchof von Breslau, der das n Neiſſe und Großher⸗ 
zogthum Grottkau (28 Qu.⸗M. mit 72,756 Seelen) und außerdem noch 8 Do⸗ 
mänenämter mit den Städten Kanth und Reichthal und 19 Ritterlehen und 
10 Gratialgüter beſaß, zum Vaſallen Oeſterreichs und Preußens unter des 
letzteren Landeshoheit machte, und zwar feiſe 9e des erſten ſchleſiſchen Krie⸗ 

es, in welchem am 18. Januar 1741 Neiſſe von den preußiſchen Truppen 

eſchoſſen und im November deſſelben Jahres belagert und eingenommen wurde. 
Bei dieſer Belagerung wurden die Vorſtädte, das Franziskaner⸗ und Nonnen⸗ 
kloſter, auch das Hoſpital niedergeſchoſſen. Die Vorſtädte ließ König Frie⸗ 
drich der Große durch anſehnliche Unterſtützung wieder aufbauen, erklärte 
einen bedeutenden Theil derſelben 15 eine königliche Stadt, gab derſelben 
eine eigene Jurisdiction und befahl, daß ſie den Namen Friedrichſtadt 
führen ſolle. Die Franziskaner ſtellten ihr Kloſter wieder her, die Nonnen 
aber kauften 1747 ein Gaſthaus in der Stadt und verwandelten daſſelbe in 
ein Kloſter. Die Feſtungswerke wurden verbeſſert und erweitert und wäh⸗ 
rend des ſiebenjährigen Krieges 1758 von öſterreichiſchen Truppen vergeblich 
belagert. Den 25. Auguſt 1769 kam Kaiſer Joſevh I. nach Neiſſe und wohnte 
mit großem Gefolge einer Revue preußiſcher Truppen bei. Die Stadt ver⸗ 
kaufte die beiden Guter Mogwitz und Reinſchdorf, die eigentlich rittermäßige 
Scholtiſeien waren, für 12,500 Thlr., behielt ſich aber die Jurisdiction dar⸗ 
über vor. Sie beſaß zu Ende des vorigen Jahrhunderts überhaupt die Ort⸗ 
ſchaften: Banke nebſt dem Vorwerk Maſchkowitz, Graeferei, Kochelsdorf, die 
Mährengaſſe, Antheil Neundorf, Rothhaus, Rogau, Struwitz, Polniſchwette, 
verſchiedene Aecker und Wieſen, anſehnliche Waldungen, eine Ziegelei, den 
Zoll ꝛc., und belief ſich die jährliche Einnahme auf 12,590 Thlr. Der Ma⸗ 
iſtrat verwaltete nicht nur die Juſtiz, ſondern auch die öffentlichen ſtädti⸗ 
ſchen Kaſſen und handhabte die Polizel. Er beſtand aus einem Polizei⸗Di⸗ 
rector, einem Juſtiz⸗ und einem Polizei⸗Bürgermeiſter, einem Syndikus, 
einem Kämmerer, einem Stadt⸗Sekretär und zweier Rathsherren. In der 
Friedrichsſtadt verwaltete die Polizei und Juſtiz ein Stadtdirektor und ein 
Sekretär. Im Juni 1783 war ein ungewöhnlich großes Waſſer, das vielen 
Schaden anxichtete und die Neiſſebrücke i König Friedrich, der all⸗ 
jährlich hierher kam, um über die oberſchleſiſchen Regimenter Heerſchau zu 
halten, ſah die Zerſtörung, gab zur Erbauung von 15 Häuſern, einer luthe⸗ 
riſchen Kirche und Schule 20,000 Thlr. und zur Bedachung mit Ziegeln 
3700 Thlr. In dieſer Zeit zählte die Stadt 530 Häuſer, worunter 276 mit 
Dachſteinen, die anderen aber mit Schindeln bedeckt waren und, excl. 400 lu⸗ 
theriſche, 4584 katholiſche Einwohner. Juden wurde der beſtändige Aufent⸗ 
halt nicht gewährt. Die Garniſon bildeten: das Infanterie⸗Regiment von 
Schwarz, das Infanterie⸗Regiment v. Rothkirch, zwei Bataillone vom Gar⸗ 
niſon⸗Regiment von Kulniz, zwei Grenadier⸗Compagnien, eine Artillerie: und 
eine Mineur⸗Compagnie und 11 Offiziere vom Ingenieur ⸗Corps. Das 
Stadtwappen ſtellt Johannis den Täufer mit dem Oſterlamm por, 
und auf den beiden Seiten deſſelben ein Schild mit drei Lilien. 
Unter den ieh Gebäuden ragen beſonders hervor: die Kain ie 
Pfarr-, ehemalige Collegiatliche ad St. Jacobum, an der vor der Säkulari⸗ 
ſation ſechs Canonici residentes und eben ſo viele non residentes fun⸗ 
girten und denen im Kreiſe Neiſſe die Dörfer Glompenau, Weizenberg, Bös⸗ 
dorf, Heidersdorf, Antheil Gr.⸗Neudorf, Nowag, Krachwitz, Antheil Getten⸗ 
dorf und die Aecker des zerſtörten Dorfes Buchwald und im Kreiſe Grott⸗ 
kau die Dörfer Gr.⸗Karlowitz, Starwitz, Laskowitz, Laswitz und Perſchken⸗ 
ſtein gehörten; die Kreuzkirche und das bag gehörige Stiftsgebäude. Vor 
der Müfbedung der Klöfter lebten in demſelben ein Pralat und 20 Conven⸗ 
tualen vom regulären Orden der Chorherren des heiligen Grabes mit dem 
rothen Sterne, welche die Dörfer Neuland, Lentſch, Nasdorf, Hansdorf, Beig⸗ 
witz, Keindorf, Rieglitz im neiflet, Bittendorf und Niklas im grottkauer und 
Mühlsdorf, Kunzendorf, Mackenau und Achthuben im neuſtädter Kreiſe be⸗ 
ſaßen; die Kirche und Collegien der Jeſuiten, deren Schule aus 6 Klaſſen 
mit 160 Schüler beſtand; das große Dreifaltigkeitshoſpital, das aus verſchie⸗ 
denen Hoſpitälern entſtanden iſt, nebſt einer Kirche. Ehemals waren in Neiſſe 
zehn Hofpitäler: St. Joſeph, St. Barbara, St. Nikolai, Orphanorum, Et. 
Lazari, zwei Krankenhoſpitäler, ein Lazareth, ein Siechhaus und Maria in 
Rosis. Die Aufſicht darüber hatte eine beſondere Hoſpitalkommiſſion, unter 
der noch die Hoſpitäler zu Patſchkau, Ottmachau, Wanſen, Ziegenhals und 
Grottkau ſtanden. Auch die Hofpitäler zu Johannisberg und udmantel in 
Oeſterreichiſch⸗Schleſiſchen gehörten früher dazu, wurden aber jeit dem Anz 
tritt der königl. preußiſchen Regierung davon getrennt. Die Einkünſte wa⸗ 
ren beträchtlich und betrugen einige tauſend Thaler; das Rathhaus mit ſei⸗ 


nem ſtattlichen Thurm und der künſtlichen Uhr, von der erzählt wird, daß 


ſie —. geblieben fei, ſobald ein Rathsherr fterben ſollte; die biſchöfliche 
Reſidenz, ein ſchönes geräumiges Gebäude; das Landhaus; ein dane en 
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Mit Bezug auf die bekannten Vorjä N am 
Blüͤcherplatze, batte Gebauer eine Immediat⸗Vorſtellung an Se. kgl. Hoheit 
den Prinz⸗Regenten gerichtet, worin er über das Einſchreiten der Militär⸗ 
behörden und insbeſondere über das Verhalten des vom 6. Jäger⸗Bat. zur 
Beſeitigung des usch. entſendeten Detachements eine weitläufig ausge⸗ 
führte Beſchwerde erhob. Gebauer ſprach in dem Schriftſtücke nicht nur von 


ßes Magazin in der Friedrichsſtadt nebſt einer anſehnlichen Bäck 
vielen Kaſernen. Außer dem Magiſtrate waren in den achtziger Jahren des 
8 ahrhunderts unter anderen noch folgende Collegien und öffent: 
liche Beamteten in der Stadt: a) königlich die Accis⸗ und olldirektion, die 
aus einem Direktor, einem Sekretär, einem Stadt⸗Inſpektor und 5 Kalkula⸗ 


3 Bere 17 8 h rk | 

Ba „über geſunde Wohnungen“, worin er, bevor er auf die Uebel⸗ 
„fände der rn ſelbſt und die Mittel zu deren a ren 5 Gel 
nen hen die e für ein geſundes Baperbefinben de3 

Menſchen auseinanderſetzte: Den Bau der Athmungswerkzeuge, die Be: 

0 chaffenheit der atmoſphaͤriſchen Luft, die Wirkung des Lichtes auf den menſch⸗ 


— 


toren beſtand; b) biſchöfliche, die Regierung des Fürſtenthums Neiſſe und 
rottkau verwaltete die Juſtiz im Namen des Biſchofs. Sie war gebildet 
aus einem Kanzler, 6 Regierungsräthen, einem Sekretär, einem Regiſtrator, 
einem Sportelrendanten und 2 Kanzliten. Das Hofrichteramt, welches die 
eigentliche Kammer des Biſchofs war und die Revenüen des Fürſtenthums 
zu verwalten hatte. Daſſelbe beſtand aus einem Hofrichter, einem Vicehof⸗ 
ter, zwei Aſſeſſoren, von denen einer mit dem Titel Kammerrath Ren: 
int der biſchöflichen Kammergefälle war. c) Die landſchaftliche Direktion 
einem Direktor und Syndikus. — Das bisher Mitgetheilte mag genü⸗ 
gen, um die ältere Geſchichte der Stadt ins Gedächtniß der Zeitgenoſſen zu⸗ 
urufen und dazu beitragen, die Liebe zu derſelben in den Gemüthern 
der Bewohner anzufachen. 


Johann Skrzynecki. 

Achtundzwanzig Jahre find es her, daß die Augen von ganz Europa auf 
den Mann gerichtet waren, in deſſen Händen eine Zeit lang das Schickſal, 
die Hoffnung und Zukunft Polens ruhten. Heute erinnert man ſich kaum 
noch des Siegers bei Wawre und Wielki Dab, und erſt ſein Tod, welcher 
den 12. Januar d. I: erfolgte, ruft deſſen Namen auf einige Augenblicke 
wieder ins Gedächtniß zurück. „5 
„ Skrzynecki, geboren den 8. Februar 1786, ſtammte aus öſterreichiſch Ga⸗ 
lizien und trat in ſeinem zwanzigſten Jahre als Freiwilliger in das Natio⸗ 
nalheer ein. Schon im Jahre 1807 machte er als Unteroffizier des erſten 
fach 80 unter Napoleon den Feldzug gegen Preußen und Rußland mit, 
focht 1809 als Lieutenant des 16. Regiments unter dem Fürſten Joſeph Po⸗ 
niatowski und nahm an den Schlachten bei Raszyn, Gora und Sandomierz 
thätigen Antheil. Zum Hauptmann in demſelben Regimente emporgeſtiegen, 
zeichnete er ſich in dem denkwürdigen ruſſiſchen Feldzuge 1819 in den 

lachten bei Smolensk, Mozajsk oder Borodino (woſelbſt er mit hundert 

ann zum Schutze einer Batterie aufgeſtellt, zweimal die Charge eines ruſſi⸗ 

en Küraſſter⸗Regiments abſchlug und dafür mit dem polniſchen Militär: 
gen d belohnt wurde), jo wie bei Czarykow, Wiazma und Krasne, desglei⸗ 
chen beim Uebergange über die Bereſina und bei Moladeczno durch perſön⸗ 
liche Tapferkeit vortheilhaft aus. Schon auf dem Rückzuge aus Moskau 
fungirte Skrzyneck als Bataillons⸗Chef, erhielt dieſen Titel jedoch erſt 1813 
im Januar nach beendigter Campagne als Beweis der Anerkennung ausge⸗ 


zeichneter Tapferkeit, und wurde dem 14. polniſchen Infanterie⸗Regiment zu⸗ 
etheilt. An der Spitze deſſelben kämpfte er in den Jahren 1813—14 in 


eutſchland und Frankreich, war mit bei der leipziger Schlacht und that ſich ganz be⸗ 
onders bei Arcis jur Aube hervor, wo er mit feinem in Quarrs aufgeſtellten tapfe⸗ 
ren Bataillon einer Charge der ihm ſehr überlegenen preußiſchen Cavallerie, 
welche von zahlreicher Artillerie unterſtützt wurde, nicht nur die Stirn bot, 
ſondern dieſe auch urückwarf und dadurch den Kaiſer deckte. Dieſe That, 
welche ſowohl für Skrzynecki's Fäbiakeit wie auch für deſſen perſönlichen 
Muth ſprach, machte ihn zum Offizier der Ehren⸗Legion, während er bisher 
nur Ritter derſelben geweſen war. 

„Nach ſeiner Rückkehr in die Heimath wurde Skrzynecki Oberſt des 8. Re⸗ 
Hahne 1 und blieb in diefer Stellung bis zum Ausbruche der Revolution im 
ahre 1830. Einige Monate ſpäter begegnen wir ihm als General, wo er 
in dem Gefecht bei Dobre (17. Februar) das ihm weit überlegene Roſen'ſche 
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Corps zurückdrängt und dadurch den Beweis liefert, das Vaterland beſitze in 
ihm einen ebenſo talentvollen Führer wie muthigen Soldaten. In der gro⸗ 
ßen, blutigen Schlacht bei Grochow führte er mit General Chlopicki zuſam⸗ 
men inmitten des Gefechts den berühmten Bayonnet⸗Angriff auf das Erlen⸗ 
wäldchen Peer aus, wodurch 54 Bataillone ruſſiſcher Infanterie, welche 
ſich daſelbſt feſtgeſetzt hatten, mit den ihnen zur Unterſtützung beigegebenen 
200 Kanonen aus ihrem Verſteck herausgetrieben wurden. Gegen Ende der 
Schlacht wurde Chlopidi verwundet und nun ſtellte ih Skrzynecki allein 90 
ruſſiſchen Schwadronen entgegen und ermöglichte durch geſchickte Manöver 
den Rückzug der Armee nach dem nicht weit entfernten Praga. Dobre und 
Grochow eröffneten dem tapfern General den Weg zur höchſten militäriſchen 
Würde, und bald ſahen wir ihn auch als oberſten Feldherrn an der Spitze 
der polniſchen Armee. Es folgten die denkwürdigen Schlachten bei Wawre 
und Wielki Dab, jo wie jenes Gemetzel bei Oſtrolenka, in welchem der tapfere 
Führer, der Uebermacht weichend, vergebens den Tod auf dem Felde 
der Ehre ſuchte. Der ungünſtige Ausfall der letztgenannten Schlacht gab 
Veranlaſſung N über den Generaliſſimus und man drang auf deſſen 
Abſetzung, die jedoch erſt nach dem Angriff auf das Rüdigerſche Corps er⸗ 
folgte, der theils durch Schuld des Generals Jankowski, theils durch Skrzy⸗ 
necki's Eile, mit welcher er ſich auf das feiner Meinung nach bedrohte War⸗ 
ſchau zurückzog, nachtheilig ausfiel. Nun ſchrie man in der Hauptſtadt Ver⸗ 
rath, kam auch einer Verſchwörung auf die Spur, der mehrere Generale zum 
Opfer fielen und den 9. Auguſt legte der Oberfeldherr, der Unthätigfeit be⸗ 
ſchuldigt, Amt und Würde nieder, wenig Wochen vor dem Falle Warſchaus. 

Gleich ſo vielen Anderen ging Skrzynecki, nachdem Polens Schickſal ent⸗ 
ſchieden war, ins Ausland, lebte längere Zeit in Brüſſel und kehrte nach 
erhaltener Erlaubniß der öſterreichiſchen Regierung in ſein Vaterland zurück. 
Im beinahe vollendeten 74. Lebensjahre ſchloß der tüchtige Feldherr und 
kapfere Soldat die müden Augen in der alten Jagiellonenſtadt, alſo an der⸗ 


ſelben Stätte, wo auch Prondzynski und Chlopidi den Geiſt aushauchten. 
Fr. 


— [Gräfin Danner.] Ein weſtfälicher Correſpondent der „A. 3.“ 
berichtet: „Es dürfte in weiteren Kreiſen nicht bekannt ſein, daß eine 
gerade jetzt wieder vielgenannte Perſönlichkeit, die Gräfin Danner (Ras⸗ 
muſſen), eine Tochter der rothen Erde iſt. Als illegitimes Kind des 
Landraths v. Halle (Weſtfalen) kam ſie — es iſt ſchon geraume Zeit 
her — behufs ihrer Ausbildung in das Haus des vor etwa einem 
Jahrzehnt verſtorbenen Conſiſtorialralhs Möller zu Münſter, von wo 
ſie aber eines Tages verſchwand, um in Düſſeldorf als Laden- und 
Aufwartmädchen einer Conditorei wieder aufzutauchen. Von da nahm 
fie der Verwalter oder Pächter eines herrſchaftlichen Gutes im Pader⸗ 
born'ſchen mit ſich als Wirthſchafterin. Dieſen Poſten bekleidete ſie 
einige Jahre hindurch. Wie ſie dann nach Hamburg und von da 
nach Kopenhagen kam, vermag ich nicht anzugeben; ihre Verſetzung 
unmittelbar aus der Conditorei zu Düſſeldorf nach Hamburg wäce 
erklärlicher.“ 


— KAbſchaffung der Kritik.] In Melnik, wo eine reiſende 
Geſellſchaft Theater⸗Vorſtellungen giebt, hat der Theater⸗Direktor auf 
den Bühnenvorhang die Inſchrift: „Fürs Vergnügen und nicht für 
die Kritik“ anbringen laſſen. Dem Manne kann geholfen werden. 


In ſer ate. 
Melioration des Düngers. 


Indem ich nicht ermangeln will, rechtzeitig nochmals darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß in Folge meiner verſchiedenen, auch an dieſem Orte ge⸗ 
machten Aufforderungen, meine Entdeckung der Dünger⸗ Melioration, d. i. 

leichzeitige Kräftigung und 2= bis fache Vermehrung des 
Stalldüngers, in allen Provinzen der Monarchie (ja, weit über deren 
einſtweilige Grenzen hinaus; —) von rationellen Landwirthen wie Gärt⸗ 


* 


nern auf's Freudigſte begrüßt und — von dem Herrn Grafen Hoverden 


auf Schloß Hünern in Schleſien praktiſcher Weiſe aufs Angelegentlichſte 
empfohlen — zahlreich acquirirt, bereits in voller Ausführung ift, — habe 
ich nur noch zu bemerken, daß ich fernerweit, lediglich zu Gunſten der 
deutſchen Landwirthſchaft unter Zuſicherung 8 Ge⸗ 
heimhaltung reſp. Vorbehalt meiner Eigenthumsrechte — die 
ausführlich erklärende Darlegung und Anleitung zur Melioration in Rede 
gegen Franco Einſendung eines Honorars von 2 Fro'or für 
rößere und Mittelgüter, und ebenſo an kleine, unbemittelte 
Wirthſchaften jeder Art gegen 1 Fro'or (5% Thlr.) das bloße 
inſtructive Necept dazu — ohne Weiteres — umgehend recomman⸗ 
dirt franco verſende. [452] 
Berlin, (jest) Potsdamerſtraße 106. 
Ferdinand Winckler, prakt. Agricultur⸗ 


itali 8 8 u. techn. i 
Mitglied der franz. Académie nationale, Sn. Chemiker, 


Agricole ete. 


’ * 
J. Drud's Sileſta-Feder! 

Hierdurch erlaube ich mir das ſchreibende Publikum davon in Ke i 
zu ſetzen, daß ſoeben der langerſehnte Transport der allgemein beliebten 
von mir ſelbſt erfundenen und von den anerkannteſten S reib⸗Autoritäten 
Deutſchlands geprüften Silesia-Feder aus der Fabrik hervorgegangen 
und bei mir angelangt iſt. — Die Sileſia⸗Feder zeichnet ſich vor allen an⸗ 
dern Stahlfederſorten durch ihre Gleichmäßigkeit, Milde und Sauberkeit aus 
worüber die ſchmeichelhafteſten Zeugniſſe in meinem Beſitze ſind. Ich er⸗ 
mangle nicht, meine Kunden rechtzeitig aufmerkſam zu machen, damit ſich 
das geehrte Publikum bei dem ſchnellen Abſatz hinreichend mit Sileſia⸗Fe⸗ 
dern verſehen könne. Die Qualität iſt ſuperb und gleich der früheren Sen⸗ 
dung. Das Gros, 12 Dutzend, 25 Sgr., das Dutzend 2 Sgr. 6 Pf. — 
Niederlagen werden errichtet. [221] 

J. Bruck, eee Nikolaiſtraße Nr. 5, 
Erfinder der S leſia⸗Feder. 


: Verlobungs: Anzeige, 
Hierdurch beehren wir uns, die Verlo⸗ 
bung unſerer jüngſten Tochter Pauline, 
mit dem Kreis⸗Zimmermeiſter Hrn. E. Schnei⸗ 
der, in Kanth, ftatt beſonderer Meldung, Ver: 
wandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Puſchwitz, den 15. Jan. 1860. 453 
G. Saluthe nebſt Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
uſchwitz. Pauline Saluthe. 
anth. C. Schneider. 


Die am 15. d. Mts. ſtattgefundene Ver⸗ 
lobung ihrer zweiten Tochter 1 
mit dem königl. Prem.⸗Lieut. im 11. Infant.⸗ 
Regt. Herrn Paul Uecke, beehren ſich jtatt 
jeder beſondern Meldung Verwandten und 

reunden ergebenſt anzuzeigen: [454] 

Dr, Ruſt und Frau. 
Schl. Kleutſch bei Frankenſtein. 


(Statt jeder beſonderen — 
Verlobte: Sas Tempel. 


ugo Young. 
Königshütte. Maite [432] 


17274 beſonderer Meldung.) 
Die Verlobung unſerer Tochter Ida, 
mit dem 8 1 Hrn. Jende 
in ep chl., beehren wir uns hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. 433 
Triebel, den 15. Januar 1860. 
A. Starke, Wirthſchafts⸗Inſpektor, 
nebſt Frau. 


Verlobte. 
F v. Pie 
ran iel. 
Habelſchwerdk. i [437] 


Die geſtern Abend 9 Uhr glücklich erfolgte 
5 tbindung meiner Frau Caroline, geb. 
bdenthmann, von einem geſunden Knaden 
teehre ia mich hierdurch Freunden und Be⸗ 
annten ſtatt jeder beſonderen Meldung erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 

reslau, den 17. Januar 1860. 
[750] Garl Schmidt. 


Satt beſonderer Meldung.) 
Die heute in der erſten Stunde des Tages 
erfolgte glückliche Entbindung meiner lieben 
au Lydia, geb. Quaas, von einem ge: 
unden Mädchen, beehre ich mich ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. Breslau, den 17. Jan. 1860. [731] 
Auguſt Weingärtner, Diakonus. 


Mi Theater⸗ Repertoire. 
ittwoch, den 18. Januar. 17. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zeiche Sp am nf en vo Sers, 
er in fünf Akten von Scribe, 
Uberſetztvon Th. Hell. Muſik von Meyerbeer. 


H. 20. I. 63. K. U Ill. 


Mittwoch den 18. Jan., findet meine 
achte Vorlesung statt. 
[122] Dr. Max Karow. 


n der Schletter’fchen Buchhandlun 
0. Skutſch) in Breslau, Sch weldnigel⸗ 
ſtraße Nr. 9, „Zur Gerſtenecke“, iſt zum er⸗ 
mäßigten Preiſe zu haben: [44 


>] 
Knie's Dörfer⸗Verzeichniß 
von Schleſien. 


Alphabetiſch⸗ſtatiſtiſch⸗topographiſche Ueberſicht 
der Derser dlelen Städte und anderen Orte 
der Provinz Schleſien. 
Zweite (letzte) Auflage, anſtatt des Laden⸗ 
preiſes von 3 ½ Thlr., in dauerhaftem Einband 
für 1 Thlr. 20 Sgr. 


Avis. 
Ein Regenſchirm, der am Sonntage in der 
omkirche gefunden worden, kann der Eigen⸗ 
b ümer gegen Erſtattung der Inſertions⸗Ge⸗ 
uhren wieder zurückempfangen. 17²⁴l 
Buchhalter Schreiber, 
Scheitnigerſtraße 8, drei Stiegen. 


Bekanntmachung. [434] 
Die im Weihnachtstermine 1859 fällig gewordenen Zinſen, fowohl der 4= als 
auch 3 prozentigen Großherzoglich Poſenſchen Pfandbriefe werden gegen Einlieferung 
der betreffenden Coupons und deren Specifikationen vom 1. bis 16. Februar d. J., 
die Sonntage ausgenommen, in den Vormittagsſtunden von 9 — 12 Uhr in Berlin 
durch den unterzeichneten Agenten in ſeiner Wohnung (wo auch die Schemata zu 
den Gouponöfpecififationen unentgeltlich zu haben find) und in Breslau durch 
den Schleſiſchen Bank⸗Verein ausgezahlt. 
Nach dem 16. Februar wird die Zinſenzahlung geſchloſſen und können die nicht 
erhobenen Zinſen erſt im Johannis⸗Termine 1860 gezahlt werden. 
Berlin, den 16. Januar 1860. F. Mart. Magnus. 


Im Saale zum blauen Hirſch 
(Ohlauerſtraße) 
Heute und jeden folgenden Tag: 


Grosse geologische Vorstellung 


mit dem Hydro⸗Oxygen⸗Gas⸗Apparat 
des Paul Hoffmann, ; 
vom k. k. privileg. Joſefsſtädter Theater in Wien. 
8 um Schiuſſe der Vorſtellung: [722 
Die von Paul Hoffmann neuerfundenen „Photo⸗ 
: arap ien im Drummond’schen Lichte“. 
Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. EG 


Privileg. Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. | 


Mittwoch, den 18. Januar a. c., Abends 8 Uhr, im Hörsaale: 
Herr Dr. Heller: „Ueber Blutbildung und Bluteireulation.“ 


Bekanntmachung. [455] 
Da ich nach Beendigung der gegenwärtigen Sudperiode meine bisherige Stel⸗ 
lung als Betriebsdirektor der Aktienbrauerei zum Felſenkeller auf meinen Wunſch ver⸗ 
laſſe, ſo werde ich mich, um vielen an mich ergangenen Aufforderungen zu entſpre⸗ 
chen, in Zukunft nur mit Einrichtung von neuen Brauereien beſchäftigen. — Ich 
werde den Herren Bauunternehmern und Gründern von Brauereien ſämmtliche dazu 
erforderliche Baupläne nebſt Detail⸗Zeichnungen liefern, To daß es zur Ausführung 
derſelben nur der Aufſicht und Leitung eines Baumeiſters bedarf. Die techniſche Ein- 
richtung wird von Unterzeichnetem ſelbſt geleitet, und werden die neuften und erprob⸗ 
teſten Maſchinen dabei in Anwendung gebracht und dafür garantirt. Dem Brauerei⸗ 
Betriebe wird der Unterzeichnete kurze Zeit beiwohnen, bis ſich ſämmtliche Maſchinen 
als praktiſch und ſolid bewährt haben; auch iſt derſelbe mit Vergnügen bereit, dem 
Vorſtand des Geſchäftes feine vielfeitigen Erfahrungen in dieſem Fache auf Verlangen 
mitzutheilen und demſelben in Allem mit Rath und That an die Hand zu gehen. 
— Brieflihe Mittheilungen übernimmt zur Beförderung an mich das Bureau der 
„Saxonia“, Dresden, Schloßſtraße 221. [455] Ph. Heiss. 
Meinen geehrten Herren Geſchäftsfreunden zeige ich hiermit an, daß meine Direction 
05 am Orte durch den Austritt des Herrn von Eichmann ihre Erledigun gefunden 
at, und bitte dieſelben, ſich in allen Angelegenheiten, welche Holzgeſchäfte betreffen, an die 
Brettſäge⸗Verwaltung in Lodigowitz; in allen übrigen Angelegenheiten ſich aber direkt an 
mich, unter Beifügung meiner vollſtändigen, unten verzeichneten Adreſſe nach Simmenau 


bei Conſtadt wenden zu wollen. 8 [695 
Lodigowitz, den 13, Januar 1860, Arthur Freiherr v. Lüttwitz. 


Far Jucker Fabrikanten. 


Ein Juckermeiſter, Preuße, mit der Rohzucker-Fabrikation wie mit der 
Raffinerie theoretiſch und praktiſch vertraut, ſeit 4 Jahren in einer größeren Raffi⸗ 
nerie Oeſterreichs techniſcher Leiter, wünſcht feine jetzige Stellung zu verändern. 
Adreſſen beliebe man sub A. V. an die Expedition der Breslauer Zeitung zu ſenden. 


Die Dampf⸗Seifen⸗ u. Wagenfett⸗Fabrif von Opitz u. Co., 
Comptoir und Verkaufslokal alte Taſchenſtraße Nr. 21, 
empfiehlt beſtes blaues Belg. Wagenfett, ſowie alle Sorten Waſch⸗ 
ſeifen in ſchönſter reeler Qualität. 446] 


Bernſtadt⸗Breslauer Omnibus. 


Einem reſp. Publikum diene zur Nachricht, daß mein neuer, ganz bequemer Omnibus: 
wagen von heute ab wöchentlich dreimal und zwar: Sonntag, Mittwoch und Freitag Nachts 
12½ Uhr von Bernſtadt nach Breslau, und zurück von Breslau nach Bernſtadt Montag, 
Donnerstag und Sonnabend Nachmittag 5 Uhr fährt. 

Aufſteigeplätze ſind in Bernſtadt beim Saftwin Mauch, vis-a-vis dem ſchw. Adler, in 
Breslau im goldenen Zepter, Schmiedebrücke Nr. 22. Billetz find in beiden Gaſthöfen 
zu löſen und koſten I. Klaſſe 22% Sgr., II. Klaſſe 16 Sgr. 1723 

Bernſtadt, am 15. Januar 1860. Ch. Kafchner. 


Verkauf einer Masken⸗Garderobe. 


Meines vorgerückten Alters wegen bin ich entſchloſſen, meine 3 Masten: 
Garderobe, welche aus einer Auswahl von 150 bis 200 Stück diverſen N und ge⸗ 
ringeren Herren-, Damenz, en und Dominos beſteht, ſofort billig 5 ver⸗ 
laufen. Näheres bei David Blumreich in Gleiwitz. 25 


Amtliche Anzeigen. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 3 
der Großen⸗Dreilindengaſſe belegenen, ei 4132 
Thaler 17 Sgr. 3 Pf. geſchätzten Grundſtückes 
haben wir einen Termin auf 

den 23. Febr. 1860 Vorm. 11 uhr 
vor dem Stadtrihter Wentzel im 1. Sock des 
Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hppothenſchein können in dem 
Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

Breslau, den 25. Oktober 1859. [101] 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. 1. 


i Bekanntmachung. 80 

Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 
des am 26. November 1855 zu Glaz verſtor⸗ 
benen Landſchafts⸗Direktors Joſeph von 

umbracht unter die Erben, wird den un⸗ 
bekannten een auf Grund 
der §§ 137 folgende Titel 17 Thl. I. des 
Allgemeinen Landrechts hierdurch bekannt 
gemacht. 

Glaz, den 29. Dezember 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abthl. 


Bekanntmachung. Ku 


Höherer Beſtimmung zufolge ſoll die Chauj- 
ſeegeld⸗Hebeſtelle in Gr.⸗Strehlitz vom 1. April 
d. J. an im Wege des Meiftgebot3 anderweit 
verpachtet werden. Der Bietungs⸗Termin wird 

am 13. Februar d. J., von Vormit⸗ 

tags 9 bis Nachmittags 3 Uhr 5 
in unſerem Geſchäftslokale abgehalten. Die 


Per ge e können bei uns ein⸗ g. 
Pa 


geſehen werden. tluſtige haben, bevor 
ſte zum Bieten zugelafjen werden, im Termin 
eine Kaution von Ein Hundert Thaler Pr. 
Courant oder in Pr. Staatspapieren von 
mindeſtens gleichem Courswerthe zu deponiren. 
Oppeln, den 3. Januar 1860. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Holz⸗Verkauf. [100 
Dinſtag den 24. Januar d. J, ſollen 
von Vormittags 10 Uhr ab in dem hieſigen 
Gerichtskretſcham ca. 13 Stück Eichen, 100 St. 
Buchen, 250 Stück Kiefern⸗Nutz⸗ und Bau⸗ 
bölzer aus den Jagen 137 des Belaufs Lahſe, 
Jagen 100 des Belaufes Katholiſch⸗Hammer 
und aus der Totalität der Beläufe Brieſche 
und Ujeſchütz, fo wie 150 Klaftern Kiefern, 
20 Klaftern Eichen⸗ und 50 Klften. Buchen⸗ 
Brennholz, aus der Totalität ſämmtlicher Be⸗ 
läufe und aus den Jagen 137 von Lahſe und 
Jagen 100 von Katholiſch⸗Hammer und end⸗ 
lich 102 Klaftern Buchen ⸗ Socithelh auf der 
Ablage bei Katholiſch⸗Hammer öffentlich meiſt⸗ 
bietend gegen baare Beaahlung verkauft werden. 

Katholiſch⸗Hammer, den 14. Jan. 1860. 
Der k. Oberförſter von Hagen. 


ER ͤ ST Ai bei 
Stammholz⸗ Auktion. 

Dinstag den 24. Januar d. J. ſoll in 
den Forſten der Herrſchaft Liſſa in Schl; 
eine Kiefern⸗Parzelle in ſtehenden Looſen 
meiſtbietend verkauft werden. Die Hälfte 
der Stämme iſt zu Bauholz brauchbar; 
auch ſind circa 20 Looſe gute Schirrholz⸗ 
Stangen darunter. 
gut, und nur 3 Meile von der Chauſſee 
entfernt. [356] 

Der Verkauf beginnt Vormittag 10 Uhr. 

Muckerau, den 12. Januar 1860. 

Such, Oberfoͤrſter. 
Cigarren⸗Auction. 

Heute Mittwoch, den 18. Januar, Vor: 
mittags von 10 Uhr ab, werde ich in meinem 
Auctions⸗Lokale, Ring 30, eine Treppe hoch, 

15,000 Cigarren verſchiedener 
Qualität, worunter auch eine kleine 
Partie echter Havana⸗Cigarren, 


meiſtbietend verſteigern. 5 [428 
H. Saul, Auctions⸗Commiſſ. 


Die Abfuhr iſt ſehr] 


Cafe restaurant 


Sonntag den 22. Januar 1860 


Earneval- 
Kladderadatſeh - Ball, 


, „masfirt und unmaskirt. 
Die ern) des Balles vom Solotänzer 
Herrn Nieſelt. 
h Vor der Pauſe: 
Chineſentanz, ausgeführt von den Eleven der 
Blalletſchule. 
Quadrille frangaise von ſämmtlichen Herren 
und Damen. 
Nach der Pauſe: 
Grand Polonaise comique. 
Während der Pauſe erhält die ſchönſte 
Damen⸗Maske nach dem Urtheile drei gewähl⸗ 
ter Preisrichter einen eleganten Carton mit 
6 Paar Glacehandſchuhen und eine Flaſche 
Champagner. 
8 Billets Bi Herren 15 Sgr., für Damen 
7% Sgr. ſind bis zum 22. Januar Abends 
7 khr in der Conditorei des Herrn Manat: 
chal K Comp. auf dem Ringe und in der 
heater⸗Conditorei, ſowie im Cafe restau- 
ur zu haben. gaſſe f 
ntree an der Kaſſe für Herren 20 Sgr. 
für Damen 10 Sgr. 8 CE 


EN 
Hen Victor Mamroth hat in der geſtri⸗ 
h gen Zeitung meine Entlaſſung aus feinem 
Geſchaͤft angezeigt, ohne den Grund derſelben 
anzugeben. Da dieſe Annoce Mißtrauen ge⸗ 
gen meine Perſon hervorrufen könnte, erklaͤre 
ich hiermit, daß Herr Mamroth ſein contract⸗ 
liches Verhältniß gegen mich willkührlich 
ebrochen hat und ich deſſen Fortbeſtehen in 
Folge obiger Annonce gerichtlich anhaͤngig 
ee habe. Dies zur Begutachtung der 
ictor Mamrothſchen Annonce. B. Korn. 
„„. ͤ . ͤ 

Bei der hieſigen Synagogen⸗Gemeinde wird 
der Religionslehrer = Poften mit einem 
jährlichen Gehalt von 200 bis 250 Thlr. vom 


1. April vacant. Qualificirte Bewerber (un⸗ 


verheirathet) wollen ſich dieſerhalb unter porto⸗ 

freier Einſendung ihrer Zeugniſſe an den Ge⸗ 

meindevorſtand wenden. 5 ö 
Neuſtadt O.⸗S., im Januar 1860. 


—— — ——᷑ —ͤ—ũ— 3᷑᷑— 
Nachdem ich die Wienerſche Neftauras, 
tion, Karlsplatz und Goldene⸗Radegaſſe 
Nr. 17, käuflich übernommen, empfehle ich 
diejelbe, mit dem darin neu und elegant eins 
gerichteten Hotel garni einem geehrten hieſi⸗ 
gen wie auswärtigen Publikum zur geneigten 
eachtung, und wird es mein Be 2 — ein, 
den Anforderungen der mich Beſuchenden durch 
reele Preiſe und prompte Bedienung zu genügen. 


Breslau, im Januar 1860 
Die Wirthſchafts⸗Kanzliſtenſtelle zu 1407 
407 
Die Güter⸗Direktion. 


Cohn, 
iſt beſetzt. 
Für Dich raphen 


. 29 
Reſtaurateur und Hötel ee » 
Prauß, am 14. Januar 1860, 
ieten. 


find 115 9 5 Thlr. eine 3 — 88 „ 5 
ind für 15 r. gegen baare 
fort zu verkaufen. ankirte Adreſſen unter 


nen 21 Transport von 
00 Cigarren in noch 


100, Ei a äüglicerer 
ität empfin erir 
Rust 1000 Stück 3% Thlr., 


à 100 Stück 11 Sgr. 
293 Simon Königsberger 
l heu cheſtr. 2, im 7 wert. 


Derlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Rarſ von Holleis Schtefi che Hedichle. 


Fünfte Auflage. 


Min.⸗Format 16 Bogen. In elegantem Umſchlag broſchirt 2 ½ Sgr. 
In demſelben Verlage erſchienen früher s 


in überaus wohlfeilen Ausgaben: 
Karl von Fe: Ei esugabanben: Roman in drei Bänden. 
Miniatur⸗Format. 


Karl von Holtei, Chriſtian Lammfell. Roman in fünf Bänden. 
Miniatur⸗Format. 813 Bog. leg. broſch. 14 Thlr. 


Zweite Auflage. 


Zweite Auflage. 


Karl von Holtei, Ein Schneider. 
Miniatur: Format. 

b (m [m ja (u) [a Ja [> [am [m (a [Ta ae (a 
m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und durch alle 


Zweite Auflage. 


Buchhandlungen zu beziehen: 


Die deutſche Nationalliteratur 


in der erſten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. 
Literarhiſtoriſch und kritiſch dargeſtellt 


von Rudolph Gottſchall. 
2 I Bog. leg. broſch. 
„Das ſcharfſinnige Urtheil des Verfaſſers, ſeine geistreiche, oft eigentümliche Auffaſſung 
literariſcher Erſcheinungen iſt allgemein anerkannt worden. Scharfe Zeichnung und herrliches 
Colorit verſchmelzen in einer kräftigen, glänzenden Sprache. 
erwärmt und belehrt; es iſt eine köſtliche geiſtige Unterhaltung. — Das dem zweiten Bande 
an Eh te alphabetiſche Regiſter über das ganze Werk erleichtert die ſchnelle Ueberſicht des 
reichhaltigen Stoffes ungemein und liefert den Beweis, daß kaum eine Leiſtung der Neuzeit 
auf dem Gebiete der ſchöͤnen Literatur und Philoſophie übergangen iſt. 


Poetik. — Die ODichtkunſt und ihre Technik. 


Vom Standpunkte der Neuzeit 


von Rudolph Gottſchall. 
8. 31 2 Elegant broſch. Preis 2% Thlr. 

Der Verfaſſer giebt in dieſer Poetik ein geiſtvolles Handbuch, welches nicht nur das 
Verſtändniß der älteren und neueren Dichter erſchließt und neue maßgebende Geſichtspunkte 
für die Poeſie der Gegenwart aufſtellt, ſondern auch die allgemeine und beſondere Technik 
unſt, Bildern, Figuren und Versmaßen, die Technik des 
Drama's in eingehender und durchgreifender Weiſe behandelt; daher verdient dies Werk fo: 
wohl höheren Schulen und Bildungsanſtalten, als auch dem großen Publikum, das ſich für 
Poeſie intereſſirt und ein begründetes Urtheil über dichteriſche Leiſtungen gewinnen will, 


2 Bde. gr. 8. 74 Bog. 


gr. 8. 31 Bogen. 


der Dichtkunſt, z. B. die Lehre von den 


auf das Beſte empfohlen zu werden. 


Für den Schul⸗, Privat- und Selbſtunterricht 


in der italieniſchen Sprache. 
Im Verlage von Prewendt & Granier, Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-à-vis der 
königl. Bank, iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
v 5 etit Praktiſcher Lehrgang zur ſchnellen, leichten und 
U. „doch gründlichen Erlernung der italieniſchen Sprache, 
nach der vervollkommneten Ahn'ſchen Methode. 
Zweite ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
gr. 8. 174 Bogen. broſch. Preis 223 Sgr. 
Der Verfaſſer iſt in dieſer zweiten aha darauf bedacht geweſen, den eigentlichen 
Vortheil der Ahn'ſchen Lehrmethode, welcher 
vom Leichteren zum Schwereren, und in einer ſteten Wiederholung des ſchon Ge 
e m von noch Neuem, beſteht, gewiſſermaßen zu verdoppeln, indem derſelbe, was 
on 


grammatiſchen Leitfaden. 


nur mit Wörtern und Wortformen geſchah, auch auf die eigentlichen Regeln anwandte, 
o daß dieſe wie jene nunmehr, ohne beſonders auswendig gelernt zu werden, einzig durch 
fortwährendes Wiederholen und Hinweiſen auf dieſelben, dem Lernenden 
müſſen. — Zu Gunſten des Selbſtunterrichts iſt auch die Lehre von der 
ausführlicher und ſorgſamer abgehandelt worden, als dies ſonſt nöthig geweſen wäre. [459] 
r ... e.: y . 
Die erſte Auflage binnen vier Wochen vergriffen. 


Vorräthig in Breslau in der Sortiments⸗Buchhandlung 
Grass Barth & Comp. 


Des großen Kaufmanns Samuel Budgett Lebensgeſchichte. 


Ein Vorbild im Denken und Thun für Jedermann, beſonders für Kaufleute, 


Taſchenformat. 


Nach der 20. Aufl. des Engliſchen: W. Arthur, „the successful merchant“, 
a \ 2te Aufl. Mit Portrait und Facfimile. 

Dieſes Buch, einzig in feiner Art und in vielen Tauſenden von Exemplaren in Eng⸗ 
reitet, ſchildert die Denk⸗ und Handlungsweiſe Samuel Budgetts, der in einem 
begann und bei feinem Tode im Jahre 1851 das großartigſte Engros⸗ 


von C. Schlenker. 


land ver 
Heinen Dorfladen 


hinterließ, in welchem täglich l von Menſchen und mehr als 
Otto 
In Brieg: A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in 

in Ratibor: Fr. Thiele. 


iauoforte⸗Fabrik von Mager freres, . 


in Breslau, Hummerei 17, empfiehlt engl. und deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preiſen. 


Ein maſſives Haus mit eingerichtetem Specereigeſchäft 
in einer Kreisstadt Schleſiens, ohnweit der Eiſenbahn, iſt zu verkaufen. 
eignet ſich auch zum Betriebe eines Wein-, Liqueur⸗ und Reſtaurations⸗Geſchäfts. Es liegt 
in der günſtigſten Lage des Ortes, vis-a-vis der Kirche, welche ſtark beſucht wird. Hierüber 
E. Bergmann in Breslau, Nikolaiſtraße im Feigen. 
38 


dec 
eſchäftigt waren. 


[396] 


\ ertheilt nähere Auskunft: 
a Früh bis 8 Uhr. 


Ein feuerſicherer Geldſchrank, 


ſchon gebaucht, wird zu kaufen geſucht bei J. Seidenberg, Kupferſchmiedeſtr. 16. 727 


1429] Milch ⸗ Verpachtung. 
Vom 1, April d. J. ab iſt die Milch von 
den Dom. Gäbersdorf und Diesdorf, Kreis 
n Striegau, aufs Neue auf 1 Jahr zu verpach⸗ 
h ten. Durchſchnittlich werden täglich etwa 
i 400 Duart abgeliefert, und iſt dieſe Milch⸗ 
x t, reſp. Käſerei, der Vorzüglichkeit der 
u Reller wegen gewiß ſehr beachtenswerth. Cau⸗ 
’ tionfähige Bewerber wollen fih am 1. März 
d. J. Vormittag 11 Uhr in der Wurthſchafs⸗ 
Kanzlei des unterzeichneten Domini einfinden, 
wo nach Erlegung der erforderlichen Caution 
der Pachtvertra hogkeich abgeſchloſſen werden 
kann. Dom. Gäbersdorf, den 14. Jan. 1860. 

Jungfer. 


; Jo beabſichtige mein in Golkowitz belegenes, 
neu maſſiv erbautes Gaſthaus nebſt Ge⸗ 
N 9 und den dazu gehörigen Aeckern 
nebſt Wirthſchaftsgebäuden gegen ſolide Ein⸗ 
zahlungsbedingungen zu, abi Kauflu⸗ 
ſti erhalten auf frankirte Anfragen unter 
der Adreſſe: Ehrlich in Golkowitz p. Loslau, 
cheid. [420] Ehrlich. 


_ Revalenta arabica, 


von Barry du Barry und Comp. in London, 

in ganz fische Qualität, die Büchſe zu 18 

E. G Sch Sgr., iſt N 441] 
G. Schwa Carl Straka 
Oblauerftr. Nr. 27. { 


= 


Albrechtsſtr. Nr. 39. | [364] 


136 


0 


[457] 


olls⸗Ausgabe. 
Cotillon⸗ Orden 


für Herren, 100 Stück von 1 Thaler an. 


Cotillongeſchenke für Damen, 


das Stück von 7 Sgr. angehend, empfehlen 
Hübner & Sohn, Ring 35, eine 
Treppe, an der grünen Röhre. Ein⸗ 
gang durch das Hut⸗Magazin des 
Herrn Schmidt. 451] 


r aldwoll⸗Matrazen 


ſo wie dergl. Keilkiſſen, als angenehm, 
reinlich und geſundeſte Lagerſtatt bekannt, 
empfiehlt: Louis Berner, 
743] Ohlauer⸗Straße Nr. 58. 
— r 
Friſche Natives-Auſtern 
bei 1 171 
s Guſtav Friederici, 
Schweidnitzerſtr. 28, vis-A-vrs dem Theater. 
Heute Abend 8 Uhr 


584 Bog. leg. broſch. 1 Thlr. 


Bänden. 
1 Thlr. 


Roman in drei 
49 Bog. Eleg. broſch. 


[458] 


Preis 5 Thlr. 


Man wird durch das Buch 741 


i 
S. Ucko und Richter. 
— — —— 
22 Möbel 12 
in allen Holzarten empfiehlt zu den bekannt 
ſoliden Preiſen die Möbel⸗, Spiegel: u. 
Polſterwaaren⸗Handlung von (439 


Mattes Cohn, 


Goldne⸗Radegaſſe Nr. 11. 


Glycerin 


gegen aufgeſprungene und fpröde Haut, die 
Flaſche 5 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Engl. Frucht⸗Bonbons 


— 


in den angenehmſten Fruchtgeſchmäcken, a“ 
444 


[443] 


Pfund 15 Sgr. 
Malz, Eibiſch⸗,Rettig-Bonbons 
Bruſt⸗Caramellen, das Pfd. 12 Sgr. 


Stuttg. Pfeffermünz⸗Drops 


ſehr Erguickend, das Pfd. 15 Ser 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Patent⸗Zahnſtocher 


erhielt in Commiſſion und verkauft 1000 Stück 
[542] für 7% Sgr., 100 Stück 1 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Eine Strohhut⸗Maſchine iſt 
Schweidnitzerſtraße Nr. 17, im 2. Stock, 
billig zu verkaufen. [746] 


Auf dem Dom. Sabitz bei Hainau, Kreis 
Lüben, ſteht ein kleiner Stamm (60) beim 
Bock geweſener Mutterſchafe aus d. J. 
1854 u. 1855 zum Verkauf. Die Schafe ſind 
geſund, mittelfein und ziemlich groß. [438] 


Ein eiſerner Geldſchrank 
wird zu kaufen geſucht Alte Taſchenſtraße 
Nr. 21, im Comptoir. [447] 

ine Beſitzung in Hirſchberg, beſtehend 
E in einem u eingerichteten Wohn⸗ 
hauſe mit 12 heizbaren Zimmern, 2 Küchen, 
großen Keller und Bodenräumen, 1 gewölbten 
Stall und Remiſen⸗Gebäude, großem Garten 
mit Glashäuſern und Pavillon, Alles im 
beſten Zuſtande, iſt Familienverhältniſſe hal⸗ 
ber zu ſolidem Preiſe unter annehmbaren 
e e ee zu verkaufen, und Nä⸗ 
yere3 auf frankirte Anfragen unter Adreſſe 
O. M. poste restante Hirſchberg zu erfahren. 


. Heute, Mittwoch, 
u friſche Blut⸗ und Leberwurſt 
nach berliner Art, empfiehlt: 
C. F. Dietrich, 


Hoflieferant Sr. H. des Herzogs v. Braunſchweig 
Schmiedebrücke Nr. 2. [117] 


Es befindet ſich jetzt die Haupt⸗Niederlage der 


Revalenta arabica 


bei Guſtav Scholtz, Schweidnitzſterſtr. 50. 


Nebſt einem vollſtändigen 


ekanntlich in dem ſtufenweiſen 3 
ernten, mit 


geläufig werden 
Ausſprache weit 


(J. E. Ziegler), Herrenstr. 20: 


Preis 10 Sgr. 


( andi Pferde 
Hendel in SR Verlagshandlung. 
Wartenberg: Be 


Dieſes Grundſtück 


757 


— 


18 Sgr. — 1 Pfd. 35 Sgr. — 2 Pfd. 57 Sgr. 
— 5 Pfd. 4% Thlr. [321] 


Ein A ee TT 
Für Juwelen, Perlen, Gold u. 


wenig gebraucht, 7oktadig, iſt auffallend billig 
zu verkaufen, Katharinenſtraße Nr. 7, zweite 


Etage. 47 Silber werden die allerhöchſten 
. S 9 chere Preiſe gezahlt, Niemerzeile 9. 
eff z Dülligiten. BFENeN Angebotene und gesuchte Dienste 


M. G. Pinoff, Goldne⸗Radegaſſe 11, 
im goldnen Ringe. 

Eine herrſchaftliche Villa, 
höchſt elegant, mit großem Garten, in ſchön⸗ 
ſter, geſunder Lage der Altſtadt Dresdens, in 
nächſter Nähe der innern Stadt, mit freier 
Ausſicht auf die Weinberge und in die ſächſ. 
Schweiz, iſt mit und ohne die reiche Einrich⸗ 
tung zu verkaufen. Näheres auf frco. Briefe 
durch Advocat C. Nieſe, Moritzſtr. Nr. 7 
in Dresden. [456] 


Anſtellung. 


Ein unverheiratheter Mann, oder auch ein 
verheiratheter, aber mit wenig Familie, wel⸗ 
cher mit dem Kalkbrennerei- Betriebe 
durch und durch vertraut und im Stande iſt, 
darüber Buch und Rechnung zu führen, auch 
eine kleine Kaution leiſten kann, findet im 
Gebirge eine gute und dauernde Stellung. 
Frankirte Adreſſen sub W. A. W. befördert 
die Expedition der Breslauer Zeitung. [740] 


Ein Oekonomie⸗Beamter 


unverheirathet, 27 Jahre alt, der polniſchen 
Sprache mächtig ſeit 6 Jahren auf einem 
Gute in obiger Eigenſchaft fungirend, ſucht 
zu Johanni d. J. auf einem größeren Gute 
in gleicher Weiſe eine Stellung. Gute Zeug⸗ 
niſſe und 25 e Empfehlungen ſtehen ihm 
zur Seite. Gefällige Offerten werden unter 
Chiffre K. L. 19 poste restante Breslau erbeten. 


Gegen das durch ſpröde Haut veranlaßte 
unbehagliche Gefühl auf Geſicht und Hän⸗ 
den, ſowie gegen alle Froſtſchaͤden, machen 
wir auf unſere 
Glyeerinſeife & 7½ Sgr., 
Glycerin autbalſam a3 u. 10 Sgr., 
zlyeeriner me a 15 Sgr., 

als bewährte, ſicher helfende Mittel aufmerkſam. 


Piver u. Co. 


Ohlauerſtraße Nr. 14. 


Verantwortlich er Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


| Mein bedeutendes Lager von 


echt engl. Roſtbeef 


Preiſe wie bisher, das Caniſter zu 4 Pfd. 


Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts. . 


i oderateur:, ſowie allen andern Arten Hänge: und Tiſch⸗ 
Lampen, lackirten Waaren, Kaffee⸗ u. Theemaſchinen, Haus: u. Küchengeräthen, Ofenge⸗ 
räthſchaften ıc. verkaufe ich zu den billigſten Preiſen. 


Ein ſolider Neiſender, [448] 
welcher die Provinzen Schleſien und Poſen 
beſucht und geneigt iſt, auch das Intereſſe 
einer Fabrik auf ſeinen Reiſen zu vertreten, 
wird erſucht, ſeine Adreſſe franco sub A. B. 
poste restante Breslau abzugeben. 


Ein junger thätiger Kaufmann wünſcht ſich 
entweder bei einem ſchon beſtehenden oder 
auch neu zu gründenden Tabak⸗ und Cigar⸗ 
ren⸗Geſchäft am hieſigen Platze mit einem 
disponiblen Vermögen von 1000-1500 Thlr. 
zu betheiligen. 

Offerten werden unter Chiffre A. Z. Nr. 50 
poste restante Breslau erbeten. [726] 


Ein routinirter junger Kaufmann, der franz. 
und engl. Correſpondenz gewachſen, ſucht 
in einem ausgebreiteten Commiſſions⸗, Spe⸗ 
ditions⸗ und Producten⸗Geſchäft eine Stelle 
als Volontair. 

Darauf Reflectirende wollen ihre Adreſſen 
unter der Chiffre S. W. in der Expedition der 
Breslauer Zeitung niederlegen. [449] 


€ 


i mpfo 
Schichtmeiſter 


en möchte, 
wünſcht eine Anſtellung. Da derſelbe 
ein routinirter Federmann iſt, ſauber 
und mit Geſchick die ſchwierigſten Auf⸗ 
gaben zu Löfen verſteht, fo tt derſelbe 
nicht nur der Berg: und Hüttenpartie 
dringend anzuempfehlen, ſondern er eig⸗ 
net ſich ſehr gut für Poſten bei der 
Handlung, Oeconomie, bei dem Forſt⸗ 
und Mühlenfache, überhaupt für An⸗ 
ſtellungen bei jedem größeren induſtriel⸗ 
len Etabliſſement. Da der Recomman⸗ 
dirte ein unübertrefflicher Rechenmeiſter 
iſt, ſo mache ich namentlich bei Beſetzung 
von Rentmeiſter⸗, Rechnungsführer⸗, 
Buchhalter⸗, Fabrik⸗ oder Mühlenbeam⸗ 
ten⸗Poſten auf ihn aufmerkſam. 
Auftrag u. Nachw. Kfm. N. Felsmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. 450 


Ein gebildetes ſolides Mädchen, welches Da⸗ 
men fertig zu friſiren verſteht, findet ein 
vortheilhaftes Engagement. 

Nähere Auskunft wird verwittw. Frau 
Schreiber, Oderſtraße Nr. 12, 1 Treppe, 
zu ertheilen die Güte haben. [745] 


\ . . 
Penlions = Anzeige, 

Eine gebildete Familie moſaiſchen Glaubens 
wünſcht zu Oſtern d. J. eine Penſionärin in 
ihrem Kreiſe aufzunehmen. Neben liebevol⸗ 
ler Aufnahme und häuslicher Pflege kann 
Flügelbenutzung, ſo wie Ausbildung in der 
franzöſiſchen und engliſchen Sprache zuge⸗ 
ſichert werden. — Adreſſen werden erſucht, 
in der Expedition der Breslauer Zeitun 
unter Chiffre S. S. I. abzugeben, worau 
weitere Mittheilung erfolgen wird. [749 


Eine geprüfte Erzieherin, evangeliſch, 
gegenwärtig noch in Kondition, welche 
franzöſiſch und engliſch geläufig ſpricht, recht 
Tüchtiges in der Muſik leiſtet, ſucht zum 
J. April eine andere Stelle. Gefällige Offer⸗ 
ten werden sub M, S. poste restante Klinge: 
beutel, Oberſchleſien erbeten. [431] 


3 wird in ein herrſchaftliches Haus eine 

in geſetztem Alter ſtehende, gebildete Kin⸗ 
derfrau, die ſelbſt Kinder gehabt hat, ver⸗ 
langt. Die beſten mündlichen oder ſchrift⸗ 
lichen Empfehlungen müſſen ihr zur Seite 
ſtehen. Strengſte Gewiſſenhaftigkeit und ent⸗ 
ſchiedene Gutmüthigkeit ſind Bedingungen. 
Die Stellung iſt eine dauernde. Gehalt 100 
Thaler nebſt freier Station. Adreſſen sub 
W. G. H. ſind franco in der Expedition der 
Breslauer Zeitung abzugeben. [422] 


Das aumgarten 
l 


5 Domi 
Ohlau ſucht einen unverheirath, Dienſt⸗ 
Schweizer, der durch gute Zeugniſſe feine 


Leiſtungen in der Butter⸗ und Käſefa⸗ 
brikation nachweiſen kann. Derartige 
Bewerber haben ſich auf dem Dominium 
perſönlich vorzuſtellen. 737 


in Kunſtgärtner, verheirathet, 1 Kind, 


in allen Zweigen der Gärtnerei erfahren,] Dunftjättigung 79pkt. 


ſucht baldigſt oder zu Oſtern eine Stellung. 
Briefe A. Z. poste restante Striegau. 


Friedrich Stein, Albrechtsſtr. 36. 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 
Für ein Wein⸗ 


oder Colonial⸗Waaren⸗Geſchäft iſt ein gut ge⸗ 
legenes Geſchäfts⸗Lokal zu vermiethen. 
Näheres bei Louis Berner, Ohlauerſtr. 58, 
Zu vermiethen Oderſtraße 19 ein großes 
Parterre⸗Lokal nebſt Wohnung, welches 
ſich zum offenen Verkaufs-Geſchäft, jo wie 
auch zum Comptoir eignet. Das Nähere im 
dritten Stock. [736] 
Eine freundliche Wohnung mit Ausſicht nach 
dem Zwinger, beſtehend aus vier Stuben, 
Küche und jedem Beigelaß, iſt zu Oſtern zu 
vermiethen Zwingerſtraße Nr. 6. 1742 
ine bequeme Wohnung von 4 Piecen 
nebſt Gartenbenutzung iſt zu vermiethen, 
G Nr. 12. — Näheres im 2ten 
Stock links. 1436 
Büttnerſtraße Nr. 6 
iſt ein ſchönes Zimmer mit ſeparatem Ein⸗ 
gang, mit auch ohne Möbel, ſofort oder zum 
1. Februar zu vermiethen. [735] 


734] Oſtern zu vermiethen 
in einer Hauptſtraße ein Parterre⸗Lokal und 
eine Wohnung. Näheres Ring 21. 


5 Zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen Junkernſtraße 1, im 
1. Stock, eine Wohnung mit Küche u. Zubehör. 
Näheres daſelbſt. [730] 


Werderſtraße Nr. 7 

im zweiten Stock, iſt ein herrſcha liches 
Quartier zu vermiethen und Oſtern zu 
beziehen. Näheres beim Hauswirth. 17820 


Men Taſchenſtraße Nr. 2 
iſt die herrſchaftlich eingerichtete 
zweite Etage, ganz oder getheilt, die 
Hälfte der dritten Etage, ſowie 
eine kleine Hofwohnung zum erſten 
April zu vermiethen. Die beiden letzteren 
Wohnungen können ſogleich bezogen wer⸗ 
den. 
und Wagenremiſe gegeben werden. 
Näheres Ring 10. 11 erſte Etage. [733] 


8 Nr. 17 iſt Oſtern 1860 der 
halbe dritte Stock zu beziehen. [719 


Gartenſtraße Nr. 22 b. 

iſt eine Parterre-Wohnung, [548] 
Nr. 22 a. 2 

ein Quartier im 3. Stod zu vermiethen. 


ing Nr. 16 iſt der zweite Stock von 

Oſtern d. J. ab auf ein und ein halbes 
Jahr zu vermiethen. Näheres in der Kanzlei 
des Juſtizraths Horſt, Ring 16, im 2. Stock. 
Ren Nr. I ist eine Lohnkutscher- 

Gelegenheit nebst Wohnung von Term. 
Ostern ab zu vermiethen, [380] 


Bine Nr. 1 ist zu vermiethen: 
die Hälfte der 2, Etage, bestehend aus 
6 Zimmern, Domestiquenstube, Küche und 
Beigelass, von Term. Johannis ab; 

eine Wohuung in der 3. Etage, bestehend 
aus 3 Zimmern, Alkove, Küche u. Beigelass, 
von Termin Ostern ab. 1379 


Yon 1. April d. J. ab iſt Bahnhofſtraße 

Nr. 12 die erſte Etage zu vermiethen. — 

Näheres zu erfahren Kloſterſtraße Nr. 89 im 

Comptoir. [661] 

33 König's Hötel 33 
zarni 


33 Albrechtsstrasse, 33 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 
Breslau, den 17. Januar 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 75— 74 57 57 59 Sgr. 


dito gelber 67— 70 64 52-57 „ 
Roggen 53— 55 52 49—51 „ 
Gerſte . B— 3 41 35—38 „ 
Hafer 28— 29 26 23—25 „ 
Erbſen 60— 63 52 46—48 „ 


Kartoffel⸗Spiritus 16% Thlr. G. 
16. u. 17. Jan. Abs. 10. Mg.6U. Nehm. 2M. 
Luftdruck bei 09 28/004 27711789 2711425 


Luftwärme — 0,4 — 04 + 08 
Thaupunkt — 2,9 — 14 — 09 
YlpCt. S6pCt. 


Wind 


S S Pit 
Wetter bedeckt bedeckt Schnee bedeckt 


Breslauer Börse vom 17. Januar 1860. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld, Schi. Pfdb.Lt.A.|4 | 95B. Mecklenburger 4 — 
Dukaten 94% B. Schl. Pfdb. Lt. B. 4 | 96% B. Neisse-Brieger |4 — 
Louisd’or ..... 108% G. dito dito 31% * Ndrschl.-Märk. 4 — 
Polu. Bank-Bill] 87 ½ B. | dito dito C | — dito Prior. ...4 — 
Geste Banku, er Schl. Rst.-Pſdb.ſ4 | 94% B. dito Ser. IV. 5 — 
dito öst. Währ. 76%, G. Schl. Rentenbr.\4 92 % B. || Oberschl. Lit. A. 30106 % B. 

. Posener dito 4 [91% B. dito Lit. B. 3103 J B. 

Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig.|4% — ED Lit. 0.13% 1067 3 
Freiw. St.-Anl. 14] 99% G. x ito Prior.-Ob.l4 4B. 
Prän.-Al 880 16 997 C. % Ausländische Tat, de dito 4% 88% B. 

de 18524 9% 6. Poln. Pfandbr. 4 86% B. dito dito 3, 73 B. 
dito 1854 185604 99% G. | dito neue Km.! | 86% B. Rheinische . 4 — 
Preus. Anl. 18595104 % B, |Poln. Schatz-O./4 — [Kosel-Oderbrg.4 | 38% B 
Präm.-Anl. 18543112 B. | Krak.-Ob.-Obl. 4 | — || dito Prior.-O5. 4] — 
$t.-Schuld-Sch.|3%| 84% B. | 0est- Nat--Anl. [5 [60% B.] dito dito 4 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Eisenbahn-Aktien. dito Stamm 5 = 


Oppl.-Tarnow. 4 | 32% B. 


dito dito 44] — Freiburger ....4 | 81% B. 
Posen. Pfandb./4 [100 G. dito Prior.-Obl. 4 | 83% B. 
dito Kreditsch.4 | 874 G. dito dito 4] 89%, B. Minerva ......5 _ 
dito dito /3%| 89% G. Köln-Mindener [3 — Schles. Bank . 5 | 73% br. 
Schles, Pfandbr — dito Prior. 4 | 79% B. Die Börsen- u. B. 
a 1000 Thlr. 3] 86% B. Fr.-W.-Nordb. [4 — Commission. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Auch kann auf Verlangen Stallung 


